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Oer Urieg.
Die großen Anstrengungen der Deutschen bei I) pern

Sr . Genf, 4. Nov. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .) Auch
die französischen Meldungen stellen fest, daß die Deutschen bei
D p e r n ungeheuren Kräfteauswcnrd entwickeln. Wenn ihr

I Versuch gelinge, so werde der linke französische Flügel gezwun¬
gen, den Rückzug anzutrctcn . Wenn ihr gewaltiger Ansturm
an dem zähen Widerstand der Verbündeten scheitere, so sei das
von neuem eine jener Schlachten, die so lange dauern , bis einer
der Gegner vollständig erschöpft sei und das H-ervortreten
neuer Kräfte dem anderen den endgültigen Sieg verschaffe.

Die Kämpfe um Nonsselaer.
Sr . Amsterdam, 4. Nov. (Eig. Drahtbericht . 54h:. Bln .)

Der Berichterstatter des „Telegraaf " in Sluis meldet am
3. November: Die Vorposten der Verbündeten wagen sich
jetzt näher an Rousselaer heran , wo man am Sonntag Ge¬
wehrfeuer hören konnte. Am gleichen Tage wurde eine
französische Abteilung  von 125 Mann , die bis auf
3 Kilometer von Rousselaer vorgedrungen war , durch deiltsche
Truppen überrascht und gefangen  genommen . Am
Samstag sind einige Bürger in der Stadt durch verirrte
Kugeln getötet worden. Ein heftiger Kampf findet in der
waldigen Gegend längs der Eisenbahn Dpern-Rousselaer
statt, wo die Deutschen sich hinter Baumstämmen  ver¬
schanzten. Am Yser  ist die Lage unverändert.  Am
Sonntag sind englische Patrouillen bis Lophen, fünf Kilo¬
meter südlich Brügge, vorgedrungen . Wahrscheinlich wollten
sic die Eisenbahnbrücke Rousselaer zerstören. Sie wurden
nach eineni heftigen Scharmützel znrückgetrieben. — Slu§
dem englische» Hauptquartier schreibt ein Augenzeuge über
die Verschiebung  zahlreicher englischer  Truppen
von der A i s n e nach der N o r d kü st e Frankreichs . Er ver¬
gleicht diesen Vorgang mit den Operationen der Japaner bei
Mukden, die auch große Trnppenmaffen vom Zentrum nach
dem linken Flügel dirigierten , aber die Engländer seien noch
merkwürdiger, weil die Zahl  der Truppen und die Entfer.
tiung größer  gewesen sei. Der Transport habe mit dev
Eisenbahn und mit Automobilen stattgcfunden . Ein großer
Teil sei auch gegangen. Man habe die Nacht für diese Be¬
wegungen gewählt und die Deutschen hätten nicht viel be¬
merkt, obwohl manchmal beide Heere kaum 100 Meter von
einander entfernt gewesen seien. (Also, die Engländer ver¬
lassen die Aisne und die Franzosen und ziehen sich nach der
Küste zurück, um dem Kanal nähet zu sein, von wo die
Flucht ins Heimatland leichter ist. Die .Schlacht steht
also für uns sehr gut.  Schriftl .)

Ein englischer-Bericht über die Kämpfe.
Der Berichterstatter der „Daily News" schreibt: Die

deutsche Hauptmacht machte den Verbündeten das flache Ge¬
biet nördlich von Zinepezeele, das von fünf kleinen Flüssen

~ durchschnitten wird, streitig. Die Deutschen hatten sich im
Walde  befestigt . Sie hatten viele Bäume umgehauen und
aufgeschichtet und Maschinengewehre hinter den gelben
Blättern versteckt. Diesen Wald haben wir wieder und wieder
mit Gewehr- und Geschützfeuer angegriffen . Hier zeichneten
sich die G h u r ka s aus , die jede indische List benutzten. Ein
Panzerzug wurde von Upern gesandt. Er fuhr stets am Wald¬
rand entlang und war den Deutschen sehr hinderlich, die ver¬
suchten, die Bahn zu zerstören und den Zug abzuschneiden.
Vorgeschobene Stellungen wurden erobert und zurückerobert.
Der Kampf ' N diesem Walde ist sehr heftig und dauert nun
schon seit drei Tagen und wird wahrscheinlich noch während
einer Woche fortgesetzt werden. - Die Deutschen sind wie
Kaninchen in ihren Höhlen. Wenn unsere Kaninchenjäger
sie in einer Höhle ausgraben , kriechen sie in eine andere.
Der amtliche französische Bericht vom I .November.

W . T.-B. Paris , 4. Nov. (Nichtamtlich.) Das amt¬
liche Communiquö von 3 Uhr nachmittags besagt: Aus
unserem linken Flügel scheint der Feind das linke Mer-
ufer stromabwärts Di x m u i d e n gänzlich preisgegeben
zu haben. Die auf den Chausseen im Überschwemmungs-
gebiet vorgeschobenen Rekognoszievungsabteilungen ve-
setzton die Übergänge der Äser ohne große Schwierig-
ketten. Südlich Dirmuiden und gegen Chelevelt hrn
sind unsere Vorwärtsbewegungen  besonders
nrerkbar gewesen. In der Gegend nördlich der Lys
wurde trotz von den Deutschen mit beträchtlichen Be¬
ständen ausgesührter Angriffe unsere Front überall
gehalten oder vor Dagesende wicderhergestellt. Neue
Angriffe der Deutschen gegen die Vorstädte von A r ra s
gegen Lihons und Le Quesnay en Sansterre
scheiterten.

Im Zentrum in der A r s n e g e g en d und rm
Walde de l'Aigle verzeichneten wir einige Fortschritte.
Westlich Vailly  mutzten diejenigen unserer Streit¬
kräfte, die sich auf den Abhängen der Hochebeire nördlich
der Dörfer Gavoirne rind Soupir festgehalten, laut letz-
ten Nachrichten sich auf das Tal weiter westlich zu r ü ck-
ziehen.  Wir behaupteten unsere Stellungen ober¬
halb Sourg und Comin ans dem rechten Flutzufer.

Eine kräftige Kanonade fand während des Tages
zwischen Reims und der Maas  und ebenso auf den
Hautes de Meuse statt. Neue Anstrengungen der Deut¬
schen im Argonnenwalde  wurden vechiuderk wir

sind fortgefahren , Fortschritte zu machen nordwestlrch
von P o n t ü M o u s s o n.

Auf unserem rechten Flügel gab cs einige unseren
Waffen günstige Detailaktionen längs der Selle.

hd . Christiania , 4. Nov . Aus Bordeaux wird vom
3. November weiter gemeldet: Amtlich wird mitgeteilt,
die französischen verstärkten Truppen , welche die Gegend
in dein Überschwemmungsgebiet zwischen der Eisen¬
bahnlinie Nieuport und Dixmuiden an dem Ipern-
kanal durchstreift haben, konnten an den zahlreich dort
gefundenen Toten fest,stellen, daß die V e r I u st e der
Deutschen  in dieser Gegend sehr hohe  gelvesen
sind. Die Alliierten haben einen geringen Fortschritt
auf der ganzen Front gemacht, ausgenommen bei dem
Dorfe Messines, das zum Teil von den Deutschen ge¬
nommen ist.

Dänemark und die Nordseesperre.
W. T .-B . Kopenhagen, 4. Nov. (Nichtamtlich.) Jur

Sperrung der Nordsee schreibt das Regierungsblatt
„Politiken " : Keine Maßregel in diesem Kriege berührt
Dänemark so unmittelbar wie diese, die für die dänische
Schiffahrt tiesei ngr e ifend e Folgen  haben wird, die
sür den Augenblick noch nicht zu übersehen sind. Nach
Blättermeldungen hat die größte Schiffahrtsgesellschaft Däne¬
marks, „Forende Dampftibselkab", vorläufig alle Fahrten nach
England eingestellt.

Zur letzten Heldentat der „Emden".
W. T .-B . London, 4. Nov. (Nichtamtlich.) Die „Mor-

ningpost" meldet, daß nach Privatnachrichten aus Liverpool
vom 1. November die Behauptung unrichtig  ist , daß die
„Emden"  unter japanischer  Flagge in den Hafen von
Penang eingefahren sei. Sie habe vielmehr den Überfall mit
dem Unternehmungsgeist und dem Schneid ausgeführt , die
sie bei früheren Taten bewiesen habe.

Ein Fluchtversuch in Natal internierter
Deutscher und Oesterreicher.

Sr . London, 4. Nov. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .) Einem
Telegramm aus Pietermaritzburg (Natal ) zufolge
hoben Tausende  von Deutschen und Österreichern, welche
dort interniert siird, zu fliehen versucht. Einer Anzahl ist
die Flucht gelungen.  Die Posten konnten mit Hilfe von
Freiwilligen aus der Stadt die Ruhe wiederherstellen. Die
Flüchtlinge wurden von neuem festgenommen.

Angebliche englische Erfolge gegen die Bure ».
Amsterdam, 4. Nov. Aus Pretoria meldet ein Reuter-

Telegramm vom 3. November: Eine Patrouille von 60 Mann
der Abteilung des Obersten B r i t s fand 150 Rebellen von
Marth ' Kommando in der Gegend von S chu i t s d r i f t ein-
getroffen. Viele Rebellen wurden getötet : oder verwundet,
acht gefangen genommen, darunter zwei Leutnants . Eine
andere Äufrührerabteilung unter Kapitän Bukes  übergab
sich freiwillig . Man darf annehmen , daß diese Abteilung
aus dem Lager von Maritz fortgelaufen war und 300 Meilen
unter sehr schwierigen Umständen marschierte.

Oer Angriff auf Tsingtau abgewiesen.
W . T.-B . London , 4. Nov . (Nichtamtlich.) Der

„Daily Telegraph " meldet aus Peking  vom 30. Ok¬
tober : Chinesische Pressemeldungen aus Schantung be¬
richten, das; das deutsche  A r t i l l e r i e f c u c r plan¬
mäßig alle vorgeschobenen japanischen  Verschan-
zungen vernichtet  und damit jeden Angriff auf
unbestimmte Zeit h i n a u s g e s cho b e n hat. Das ge¬
samte Glacis von Tsingtau ist mit Minen übcrsät, die
elektrisch geladen werden.

Die Schantungvahn.
W. T .-B . London, 4. Nov. (Nichtamtlich.) Reuter

meldet : In Tokio wurde am 1. November amtlich bekannt¬
gegeben, daß die Schantungvahn noch unter japanisch er
Kontrolle  stehe , trotz der beständigen Versuche Chinas,
die Entfernung der japanischen Mannschaft herbeizuführen.

Das Leben in den franzö¬
sischen Schützengräben.

Amsterdam, 2. Nov . Eng¬
lische Blätter veröffenllichen
einen Brief eines jungen
französischen Offiziers , der
seit Wochen in der Nähe von
Reims den deutschen Truppen
gegenübersteht und interessante
Bilder über das Leben der
französischen Truppen gibt.
Der Offizier schreibt: So
liegen wir jetzt bereits einen
vollen Monat vor den deut¬
schen Schützengräben, selbst
tief in die Erde eingegraben
und nicht iinstande, auch nur
einen Zoll weiter vorzu¬
dringen . Wir können die
Deutschen ans 5- bis 600 m
vyn Mvgesicht zu Angesicht
sehcni Besonder eircdrucks-
voll und abwechslungsreich
siird die Abendstunden. Dann
scheint der Himmel zuweilen
in Brand zu stehen, und man
hört das Krachen der Ge¬
schütze und das Rattern des
Aioiors einer Taube , die durch
Leuchtkörper ihrer schweren
Artillerie Signale gibt. Zwei
Minuten später hagelt es Ge¬
schosse und unsere Geschütze
fangen an zu antworten . Da¬
gegen sind die Rächte eine
wahre Erholung.  Kein
Laut in der dichten Finster¬
nis , obwohl wir wissen, daß
die Deutschen so nahe sind.
Plötzlich hören wir Gemurmel,
es ist ein Priester / der den
Deutschen den Aberrdsegen en¬
teilt, und nach dem Gebet
hören wir Musik und die
heimatlichen 'Lieder, die die
deutschen Truppen singen.

Die mitteleuropäische Seit in Belgien.
Br . Berlin , 4. Nov. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bin .) Wie

die „Tägl . Rundsch." erfährt , sit am l . November  über
ganz Belgien die mitteleuropäische (deutsch  e) Zeit zur Ein¬
führung gelangt.

Heftige Nämpfe an der russisch-türkischen Grenze.
Die Aufstandsbewegung im Kaukasus.

Br . Konstantinopel , 4. Nov . (Eig . Drahtbericht.
Ktr . Bln .) Aus T ä b r i s und E r z e r u m eingetroffe-
nen Meldungen zufolge haben bei Ordnlia  an der
russisch-türkischen Grenze heftige Kämpfe stattgefuuden.
Eine Abteilung Kosaken  war über die Grenze ge¬
kommen und plünderte mehrere Ortschaften. Eine Redif-
abteilung nahm die Verfolgung der Plünderer auf . Die
Kosakenabteilnng wurde fast v o l l st ä n d i g a n f ge¬
rieben.  Die Türken überschritten die russische Grenze,
und nahmen dort eine günstige Stellung ein . Die Be¬
völkerung bewaffnete sich, um sich vor den Kosaken zu
schützen. — Im Ararat-  Gebiet und im Kaukasus
greift der Aufstand  der mohammedanischen Bevölke¬
rung immer mehr um sich.

Oie Beschießung der vardanellenforts.
Russische Grenzbefestigungen im Kaukasus. Rückzng

der Engländer über den Suezkanal.
Br . Künstantinopel , 4. Nov . (Eig . Drahtbericht.

Ktr. Bln .) Acht englische und französische Kriegsschiffe
beschossen gestern (wie bereits gemeldet ) , in 16 Kilometer
Entfernung die Dardanellen . Die Türken erwiderten
das Feuer . Einige Granaten fielen aus ein englisches
Fahrzeug . Die englische Beschießung hielt 10 Minuten
lang an. Danach zog sich die,englisch -französische Flotte
zurück. — Die Russen beschäftigen sich im Kaukasus mit
Grcnzbescstignugcn . -— 3 n Ägypten räumten die Eng¬
länder die arabische Grenze und Zogen sich über den
Snezkanal zurück. w.
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Der türkische Kriegsplan ..

Eiu Angriff gegen den Suezkanal und Minenlegung bis
znr Sinai -Halbinfel.

Lr .Kspenhagen, 4. Nov. (Eig. Drahtbericht. Ktr. Bln.)
Pariser Meldungen zufolge zielt der Kriegsplan auf einen
Angriff gegen Suez und gleichzeitige Minenlegung bis zur
Sinai -Halbinsel hin . Einem Telegramm aus Mytilene zu¬
folge befestigten  die Türken unter deutscher
Leitung  die Städte an der Küste Kleinasiens und ziehen
dort große Truppenmafsen zusammen. Die Bevölkerung von
Smyrna  flüchtet , da eine Beschießung durch die englisch¬
französische Flotte befürchtet wird.

Kriegserklärung des Khediven.
Kr. Mailand, 4. Nov. (Erg. Drahtbericht. Ktr.

Bln .) Hiesige Blätter melden, daß der Khedive gestern
(Dienstag) Ägypten im Kriegszustand mit
England  erklärt habe.

' Tin englischer Uhedive für Aegypten.
Frankfurt , 4. Nov. Die Engländer haben den Prinzen

Hussein Kami !, den Onkel des Khediven und Sohn des
früheren Khediven Ismail -Pascha, zum Khediven von Ägypten,
sowie den Sohn Hussein Kamils zum Kriegsminister er¬
nannt . (Franks. Ztg.)
Das Kriegsrecht über Aegypten verhängt.

W . T .-B . London , 4. Nov . (Nichtamtlich .) Das
„Reuter-Bureau" meldet aus Kairo: Der britische Gene¬
ral Maxwell  hat die militärische Kontrolle des Lan¬
des übernommen. Das Kriegsrecht wurde erklärt.

Die deut'ch-türkische vundesgenossen 'chaft.
L . 0 . Über die deutsch-türkische Bundesgenoffenschaft

äußert sich der Orientkenner Dr . I ä ckh in der neuen Num¬
mer de- ..Hilfe". Er führt aus : „Damit ist eine Gemein¬
schaft Wirklichkeit  geworden , die schon Friedrich
der Große  für sein größeres Preußen gegen den russischen
Feind haben wollte, die später Hellmut M o l t ke vorbereiten
sollte und die zu gleicher Zeit Friedrich List für die Zukunft
forderte — eine Gemeinschaft, auf die Kaiser Wil¬
helms  P a l ä st i n a r e i s e hinzielte und die sein werben¬
des Wort in Damaskus am Grabe des Sultans Saladin vor-
ansnahm : „Ich will der Freund der dreihundert Millionen
Mohammedaner sein !" Die deutsch-türkische Gemeinschaft
zeichnet sich durch eine solche innere Notwendigkeit
aus (wirtschaftlich und politisch), daß die Politik weiland
Abd ul Hamids auch die Politik seiner jnngtürkischen Gegner
geworden und geblieben ist. Heute durchfliegen die Zusam¬
menhänge der deutsch-türkischen Genossenschaft die weite
Jslamwelt vom französischen Marokko bis  zum eng«
lischen Indien  und zum russischen Buchara.  Wer in
diesen Tagen in Konstantinopel in die Räume des Gene¬
ralissimus Enver -Pascha hincinblicken konnte, der konnte dort
die Abgesandten der fernsten und wildesten Stämme aus
Aftika und aus Asien sehen, freudig bereit  zum
Schwur auf das Schwert des Kalifen , das gegen Rußland,
gegen England und gegen Frankreich ausholt f ü r
Deutschland;  der mußte aber auch über die weit¬
reichende Organisation staunen , die den Islam bereits belebt
und stärkt. Und es ist kein bloßer Zufall , wenn jetzt in der,
Moscheen von Ägyvten Kaiser Wilhelm in das Gebet der
Gläubigen eingeschlossenwird, nachdem die englische Regie-
rung es verboten hat, den Namen Kaiser Wilhelms auSzu-
fprechenl"

Das Tnde der englischen Schacherpolitik.
W- T .-B - Wien, 4. Nov. (Nichtamtlich.) Zu dem Kon¬

flikt der Türkei mit der Tripelentente schreibt das „Fremden¬
blatt " : Zum ersten Male gerät England in einen ernsteren
Krieg mit der Türkei , mit dem es jener gegen die moham¬
medanische Welt gerichteten Politik die Krone  aufsetzt , die
England treibt , seitdem es sich bemüht, den eisernen
Ring  um Deutschland zu schmieden. Die mohammedanische
Währung ist es, mit der Großbritannien insbesondere seit
den letzten 10 Jahren seine Helfershelfer gedungen hat . Sv
erwarb König Eduard  die Freundschaft Frankreichs .,
das kurz vorher fast einen Krieg gegen England geführt hätte
dadurch, daß er Frankreich erlaubte , sich Marokkos  zu be¬
mächtigen. Ebenso gab England Persien  durch Verein¬
barungen mit Rußland  frei . Endlich wurde in Reval
die Teilung der Türkei  beschlossen. Marokko, Persien
und die Türkei sollten somit der Kitt des neuentstandenen
Bundes früher unversöhnlicher Feinde sein, für den wieder
Rußland und Frankreich ein anderes mohammedanisches

Die Versorgung der Truppen
des Zaren.

Bon Balticus.
Der Selbstherrscher aller Reußen oder wohl noch mehr

die Männer , die hinter ihm stehen, ihn als Puppe benutzen,
haben bereits seit dem letzten Frühjahr die Truppen Ruß¬
lands gesammelt. Vom Weißen Meer herab, aus den ent¬
ferntesten Tündern Sibiriens haben sie alles gegen uns und
unsere Verbündeten herangezogen, die Reserven zur Fahne
berufen und so riesige Heermassen aufgebracht. Ganz still
und heimlich haben sie das durchgeführt. Sogar für russische
Verhältnisse war ungewöhnlich viel Lug und Trug zur Ver¬
heimlichung dieser Bewegungen nötig, aber dafür war auch
das vorher nie Erreichte gelungen. Die Truppen des Zaren
sind bereits am Anfang des Feldzuges zusammengebracht.

Das Täuschen der eigenen Soldaten , denen vorgespiegelt
wurde, es gehe nur in das Manöver , und das Belügen
Deutschlands und Österreich-Ungarns durch Friedensversiche¬
rungen hat jedoch allein nicht genügt, sondern es mutzten
auch ganz ungeheuere Leistungen vollbracht werden, um den
Schein der Ruhe im Innern des Reiches nach außen hin zu
wahren. So beförderte man b4e Truppen vor dem offiziellen
Bekanntgeben der Mobilmachung nicht mit der verräte¬
rischen Bahn , sondern ließ sie marschieren oder wohl auch zu
Pferde gegen unsere Grenzen ziehen. Viele Monate lang
waren die Leute unterwegs , trafen also bereits ermüdet am
Sammelpunkt ein, zudem unterernährt , da die Verpflegung
auf dem Marsch versagt hatte . Doch diese Märtyrer einer
mangelhaften vorbereiteten Mobilmachung und der in
Petersburg damals herrschenden Sucht, uns ungewarnt zu
überfallen , sind lange nicht die einzigen russischen Soldaten,
die entkräftet ins Feld zogen, sondern der Zustand der Re¬
serven ist auch kein besserer. Denn diese entstammen ja fast
alle dem Bauernstände , und der nagt doch beinahe ständig am

_Wiesbadener Tagblalt.
Land, nämlich Ägypten an England  Preisgaben . Wenn
allerdings die Revaler Besprechung nicht den beabsichtigten
Erfolg hatte , so lag der Grund hierfür in dem Widerstande
des türkischen Volkes, der in der jungtürkischen Revolution
mit ihrem starken nationalen Einschlag so überwältigend zu¬
tage trat . Indem der jetzige König vereint mit dem Ruß¬
land, dem ärgsten Feinde, die Türkei angreift , geht er noch
viel weiter als sein Vater , indem er die uralten
Grundsätze  der englischen Politik verleugnet.  Frei¬
lich bedurfte es erst einer bewaffneten Attacke, um die Tür¬
kei zu bestimmen, aus der neutralen Zurückhaltung heraus¬
zutreten . Was sich jetzt ereignet, ist nichts anderes als die
Vollendung des Werkes König Eduards,  mit
den Trümmern der islamitischen Staaten die neuerworbenen
Freunde zu bezahlen. Die Türkei  wird aber wohl diesem
hinterlistigen Ränkespiel einen dicken Strich  durch die
Rechnung machen. Wir begrüßen mit aufrichtiger Genug¬
tuung und Bewunderung die Entschlossenheit, mit der das
osmanische Volk in den Kampf gegen brutale und perfide
Feinde zieht.

Eine jüdische Hilfslegion für den Sultan.
Sr . Wien, 4. Nov. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln.) In

Palästina wurde eine jüdische Legion gebildet, die-dem Sultan
ihre Dienste anbot und bereits ins Feld gezogen ist.

Besorgniserregende Lage in der Cyrenaika.
hd . Zürich, 4. Nov. Nach einem Bericht des Gene¬

rals A m e g l i o, des Gouverneurs der Cyrenaika, soll
die dortige Lage sehr bösorgniserregend sein. Die Ein-
geborenen hätten sich in der Gegend von Bir Badek der
Hochebene von Bengasi genähert. Ein neuer An¬
griff  sei zwar leicht und ohne Verluste abgewiesen
worden. Doch geht daraus hervor, daß die Kolonie
weit davon entfernt sei, beruhigt zu sein. Ameglio be-
tont , daß mit dem Eingreifen der Türkei italienfeind-
liche Elemente ermuntert werden könnten. Er verlangt
daher Verstärkungstruppen.  Die Regierung
scheint aber nicht geneigt zu sein, Askari-Truppen aus
der Kolonie Erythrea nach Nord-Afrika kommen zu
lassen, da auch dort Aufstände zu befürchten seien. Der
„Corriere della Sera " gibt der Hoffnung Ausdruck, daß
die Regierung die Forderungen des Generals erfüllen
werde.

Eine italienische Truppensendung nach Tripolis.
Dr . Haag, 4. Nov. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .) Aus

Paris wird über London berichtet, daß die italienische Regie¬
rung wegen der unruhigen Haltnng der Gingeborenenbevöl-
kerung in Tripolis die Entsendung einer Kavallerie- und
zweier Insanteriebrigaden dorthin beabsichtige.

Rumänien bleibt neutral.
Mailand , 4. Nov. Nach einer Meldung des „Secolo" aus

Petersburg erklärte der rumänische Gesandte die strengste
Neutralität.

Das fügsame Großbritannien.
O Berlin , 3. November.

Der Krieg bringt es naturgemäß mit sich, daß über
diplomatische Vorgänge in aller Welt, über die in Fr 'ie-
denszeiten vieles bekannt werden wüvde, so gut wie
nichts verlautLart wird . Der Nachrichtendienst stockt,
und die Zeitungen , die sich unter anderen Verhältnissen
mit den intimsten Vorgängen zwischen den einzelnen
Regierungen beschäftigen würden , häben jetzt dringen¬
dere Aufgaben. So kommt es, daß Ereignisse, die sonst
in ihrem Verlauf die stärkste Anstnerksamkeit erregen
-würden, j-etzt erst zur allgemeinen Kenntnis gelangen,
wenn sie vorübergegangen sind und wenn ein Ergeh-
nis vorliegt , das dann aber auch, so wichtig es sein
mag, einfach hingenommen wird ; man kann sich nicht
bei Fragen zweiten Ranges allzulange auch,alten.

Trotzdem können diese nebengeordneten Vorgänge
von größter Bedeutung sein. Wir sind überzeugt davon,
daß es in der letzten Zeit zwischen London und
Washington  eine Spannung gegeben hat , die dicht
an eine Krise heranführt . Man hat nur nichts davon
gehört, aber an dem Ausgange dieser Sache läßt sich er¬
messen, wie lebhaft der Gegensatz gewesen ist. Der
Ausgang ist der, daß England  den amerikanischen
Forderungen nach gegeben  und in die ungehinderte
Einfuhr amerikanischer Baumwolle  nach Deutsch-

Hungertuche. In wirklich gefechtstüchtiger Verfassung ist
also eigentlich nur der Teil des Heeres, der bis zum Kriegs¬
ausbruch nicht in Bewegung gesetzt wurde, sondern in seinen
Garnisonen , wo die Verpflegung eine durchweg gute ist,
blieb, um dann auf die Bahn gebracht und gegen uns ge¬
worfen zu werden.

Die Aufgabe, vor der die Intendantur des Zaren im
jetzigen Kriege steht, ist eine furchtbar ernste, denn sie muß
ein Heer, so zahlreich, wie Rußland es bis jetzt noch nie unter
der Fahne gesehen, das dabei zum großen Teile unter¬
ernährt ist. im Felde versorgen. Auf die Gegend, in der sie
steht, und ihre Vorräte kann die Armee dabei auch nicht rech¬
nen, denn dazu find die Truppenmafsen viel zu groß. In
längstens ein paar Tagen sind alle Vorräte verbraucht. Da¬
bei wechselt der Kriegsschauplatz nicht ständig, sondern bleibt
immer in der Nähe unserer und Österreichs Grenzen . Also
alles, was dort Eßbares je war , ist längst verzehrt. Soldaten
und Bauern hungern dort, wenn die Zufuhr versagt, in
gleicher Weise. Doch die Armee mutz ja nicht nur mit
Lebensmitteln und Futter für die Pferde versorgt werden,
sondern sie braucht auch Kleider, Wäsche, Stiefel , Munition,
Ersatz an Waffen und noch tausend andere Sachen, die sie
von den Bauern nicht erhalten kann und ohne deren Besitz
und ständige Neuzufuhr das Heer seine Beweglichkeit und
Kriegstüchtigkeit schnell verliert . Daß all dies in ausreichen¬
der Menge und guter Beschaffenheit zur Stelle ist, dafür
muß die Intendantur Sorge tragen ; kann sie aber ihre
Pflicht nicht erfüllen , so wird sie unser bester und wertvollster.
Bundesgenosse, da Rußland dann an den großen Massen ge¬
rade, die es mit soviel Heimtücke zusammengebracht, zu¬
grunde geht.

Die Intendantur erfreut sich in Rußland keines beson¬
deren Ansehens^ da ihre Beamten als diebisch und unordent¬
lich gelten. Zum Diebstahl und toller Unordnung können
diese Zarendiener um so eher neigen, als ihre Sünden in
Friedenszeiten schwer aufzudccken sind und der Gedanke sie
immer tröstet, es käme doch nie zum Kriege, ihnen also die
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lawd und Österreich-Ungarn wie in hie ungehinderte
Ausfuhr deutscher Chemikalien und Farb¬
stoffe  nach den Vereinigten Staaten gewilligt hat.
Damit die Unionsregierung dies ^ nicht geringe Zuge¬
ständnis Großbritanniens durchzusetzenvermochte, wird
sie ganz gewiß äußerst kräftige Mittel haben anwenden
müssen, und es ist wähl gestattet, zu behaupten, daß sich
England unter einem drohenden Zwange  be¬
funden und nur nachgegeben hat , weil es sonst der un¬
mittelbaren Gefahr eines Konflikts gegenübergestanden
hatte.

Die brutale Vernichtungspolitik , die in London
jetzt als angemessener Ausdruck des unter heuchlerischer
Maske betriebenen R a u b s y st ein ä bevorzugt . wird,
hat also ein tüchtiges Loch bekommen. In . Washington
hat man sich die englischen Gemeinheiten einfach nicht
gefallen  lassen wollen, es ist zweifellos gehörig auf
den Tisch geschlagen worden, und Sir Edward Grey hat
klein  b e i g e b e n müssen. Wenn man so einfach er¬
fährt , daß in London Entgegenkommen bewiesen wor¬
den ist, so braucht zunächst noch nicht der Eindruck zu
entstehen, daß das die Folge sehr ernster amerikanischer
Schritte gewesen ist. Tatsächlich  aber liegt es so,
daß England unter dem Druck einer harten Nöti¬
gung  gestanden hat , und diesen Umstand wollen wir
venu doch gebührend hervorheben. Es zeigt sich, daß
die britischen Vergewaltigungsversuche ihre Grenze fin¬
den können. Die Engländer hoben ja auch allen Grund,
die Vereinigten Staaten nicht zu reizen, Mmäl noch der
immer bedrohlicher werdenden Ausbreitung der
Japaner  über die Jnselflur des Großen Ozeans.
Wenn wir Deutschen haben erleben müssen, daß sich die
Volksstimmung in der Union gegen uns gerichtet hat,
obwohl die Amerikaner von uns niemals etwas Übles
erfahren haben oder jemals zu -befürchten haben werden,
so betrachten wir es allerdings mit einer Genug¬
tuung,  die uns drüben nicht verübelt werden darf,
wenn die Vereinigten Staaten nunmehr am Leibe ihrer
Volkswirtschaft wie ihrer politischen Lebensinteressen
fühlbar wahrnehmen , was für sie bei ihrer sonderbaren
Zuneigung für England tatsächlich herauskommt . Für
weitere nützliche Aufklärung  wird von London
aus noch gesorgt werden ; wir glauben nicht, daß wir
unsererseits uns in dieser Hinsicht allzusehr werden zu
bemühen haben.

vergeltungsinatzregeln gegen unsere Feinde.
Der Deutschnationale HandlungSgehilsenverband hat am

23. Oktober eine Eingabe an den Bundesrat gerichtet nnd
darin um den Erlaß einer mit sofortiger Wirkung in Kraft
zu fetzenden Notverordnung ersucht, wonach Angehörige des
feindlichen Auslands als Handlungsgehilfen nicht weiter-
beschäftigt und nicht angestellt werden dürfen . Der Verband
beschränkt sich mit diesem Verlangen auf Handlungsgehilfen,
weil er als Berufsverband nur innerhalb seines Jnteressen-
kreises wirken kann ; es wäre aber nötig, daß mit allen feind¬
lichen Ausländern so verfahren wird. Die Eingabe -weist dar¬
auf hin , daß deutsche Landsleute im feindlichen Ausland rück¬
sichtslos drangsaliert , wie Verbrecher eingesperrt und in den
schändlichen Konzentrationslagern hingemordet worden sind,
daß in England jeder, der einen deutschen Angestellten beschäf¬
tigt, mit Zuchthaus bestraft wird , und daß es angesichts dieser
Schandtaten  nicht mehr zu rechffertigen fei, die ritter¬
liche Behandlung fortzufetzen, die den in Deutschland noch
vorhandenen feindlichen Ausländern zuteil werde. Im Aus¬
land hätte man für unser rücksichtsvolles Verhalten doch kein
Verständnis ; dort werde man vielmehr glauben, daß Deutsch¬
land lediglich ans Furcht vor seinen Feinden rächt wage, irgend
welche Maßregeln gegen die feindlichen Ausländer zu ergrei¬
fen. Dem genannten Handlungsgehilfenverband ist aus den
Kreisen seiner Mitglieder wiederholt mitgeteilt worden, daß
deutsche Unternehmer immer noch Engländer , Russen, Fran¬
zosen usw. als Handlungsgehilfen beschäftigen, während gleich¬
zeitig zahllose deuffche Handlungsgehilfen stellenlos lind und
vergeblich nach Beschäftigung ausschauen. Jeder Arbeitgeber,
der ans falsch angebrachtem Mitgefühl Ausländer weiterbe-
schäftigt, versündige sich gegen seine Volksgenossen, denn dir
jetzt noch vorhandene kaufmännische Arbeitsgelegenheit gehöre
in erster Linie den deutschen Handlungsgehilfen und müsse
den feindlichen Ausländern durch die verlangte Verordnung
kurzerhand entzogen werden.

Gefahr der Entdeckung nicht drohe. Während des Feldzuges
gegen die Türken 1877 hat denn auch die Versorgung der
russischen Truppen böse versagt. So verloren die Soldaten
die Sohlen an ihren Stiefeln . Die Untersuchung ergab, daß
die Sohlen nicht aus Leder, sondern aus Pappe hergestellt,
dazu nicht festgenäht, sondern nur angeklebt waren , dem
Mehl zwar allerhand Ungenießbares , aber Ansehengebendes
und Gewichthaltendes beigemischt war , so daß es für Er¬
nährungszwecke kaum in Frage kam. Mit dem Inhalt der
Konservenbüchsen war es nicht besser bestellt: alles war , so¬
weit es nicht aus Stoffen bestand, die wie Sand nicht der
Zersetzung ausgesetzt sind, längst in Fäulnis übecgegangen.
Die Folge dieser Entdeckungen war ein strenges Strafgericht.
Zahllose Armeelieferanten wurden gehängt. Sie sagten ein¬
stimmig vor ihrem Tode aus : Sie hätten so viel Geld ab-
geben müssen, um die Aufträge überhaupt zu erhalten , daß
sie gar nicht in der Lage gewesen wären , gute Ware zu lie¬
fern . Die Untersuchung wurde auf diese Behauptung hin
weiter ausgedehnt , aber keinem höheren Offizier , der über
das Vergeben der Aufträge etwas zu bestimmen hatte , wurde
eine Schuld nachgewiesen. Nur bei einem Unteroffizier stellte
es sich heraus , daß er fünf Rubel Trinkgeld erhalten ; er
wurde zur Strafe für dies Vergehen degradiert . Während
des japanischen Krieges verschwanden Waggonladungen , ja
ganze Züge, das Heer litt Not an allem. Frau „Vize-König
Stöffel ", die Gattin des Verteidigers von Port Arthur , lieh
zwei Milchkühe, die einzigen in der eingeschloffenen Festung,
für sich unter dem Vorwände mit Beschlag belegen, daß die
Milch ausschließlich den Verwundeten zugute kommen solle.
In Wirklichkeit trieb sie aber einen schwungvollen Handel
damit . Das wurde bei der Gerichtsverhandlung , in der
Stöffel zu einer strengen, aber von ihm nie abgebüßten
Strafe verurteilt wurde, festgestellt. Aber nicht nur solche
kleinlichen Diebereien schädigten das Heer, sondern die ganze
Unvernunft der Idee überhaupt . Die einzige Verbindung des
Kriegsschauplatzes mit der Heimat bildete eine achttausend
Kilometer lange, einspurige Bahnlinie , dazu noch sät'
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„wenn Rutzland siegt, ist England geschlagen!'«
Das ist ein Urteil , das von den allerintimsten Freunden

und Verbündeten Englands stammt, von schlauen Politikern
Japans,  die sich den klaren Blick für die Unnatur des nur
durch Deutschenhaß zustande gebrachten Bündnisses auch im
Kampf bewahrt haben. Die japanische einflußreiche Zeitung
„A sah i" schreibt am 3. September unter dem Titel : „Was
wird bei dem Krieg herauskommen ?" die folgenden Schluß¬
worte : Rußland wird, wenn es siegt, sein seit langem uner¬
fülltes Sehnen nach einem eisfreien Hafen am
offenen Meer und nach dem Mittelmeer  erfüllen
und sich sowohl die Durchfahrt durch die Dardanellen wie
einen neuen Zugang zum Adriatischen Meer  sichern.
Wenn das der Fall ist, wird England der Hauptleidtragende
vim allen Kriegführenden sein; denn sowohl in der Nordsee
wie im Mittelmeer würde seine Stellung arg gefährdet sein.
Es ist von höchstem Interesse , zu beobachten, wie sich England
aus diesen Schwierigkeiten herauswinden wird . Die Schaden-
freude ist auch in Asien die reinste Freude . Natürlich ist es
— so bemerkt die „Köln. Ztg." zu dem Bericht — dem Volk von
Nippon gerade recht, wenn England geschwächt und Rußland
in Europa festgelegt wird. Japan rückt sichtlich in diesen
Zeiten von Englarrd ab, dessen Staatsmänner und diplomati¬
sche Vertreter es durch ihr diktatorisches Auftreten im Krieg
mehrfach tiefverletzt  haben , und rückt an RutzlcmLi heran;
es hat mit diesem ein Sonderbündnis geschlossen. Es weiß,
wenn England am Boden liegt, gibt es in seinem künstlich zu¬
sammengerafften Kolonialreich Beute genug für alle Mächte
der Erde, und Japan wird dann nicht beiseite stehen. Seine
Presse gibt die Parole aus : Geduldig zu warten , bis wir die
Ernte in die Scheuern bringen können.

5!uf wacht an der Nordsee.
Einem Brief von der Nordsee, worin sich einer unserer

Blaujacken bei einem Kölner Mitbürger für die Übersendung
von Liebesgaben bedankt, entnimmt die „Köln. Ztg." folgen¬
des Stimmungsbild : Mit Neid muß man auf unsere Brüder
und Kameraden im Felde sehen, ruhmreiche Gefechte jeden
Tag , und wir , wir sehen zu, sind zum Warten verurteilt.
Dieses Warten und doch immer klar  sein , dieses
scharfe A u f p a s s e n und doch nichts sehen,  das wäre
unter anderen Umständen geeignet, die frohe Siegeszuver-
sicht zu untergraben . Aber bei uns heißt es, die Ohren
steif halten und ausharren  auf dem Platz, wohin
man gestellt ist. Die Hoffnung bleibt uns ja , daß die Zeit
kommt, wo wir Rechenschaft  von dem Engländer fordern
und Vergeltung für die jahrelang uns angetane Schmach
üben werden. Alsdann wird das Vaterland erfahren , daß
die Wacht an der Nordsee nicht u m s o n st da ist, und daß
die Marine auch zu kämpfen versteht; dann geht's denn mit
Volldampf durch Not und Tod zum Sieg.

wie England die Kriegs gefangenen dehandell.
Ein Herr , der — geborener Deutscher, aber brasilianischer

Bürger und mit einem brasilianischen Bürgerbrief versehen
— auf dem neutralen Dampfer „Hollandia" von den Eng¬
ländern als Kriegsgefangener zuerst nach Falmouth  und
dann nach Aldershot  verbracht und erst nach dreiwöchiger
Gefangenschaft auf Verwendung des brasilianischen Gesandten
sreigelassen wurde, erzählt einem Reisegenossen, der ebenfalls
zuerst Kriegsgefangener war , aber bald freigelassen wurde,
über seine Erfahrungen im Kriegsgefangenenlager in Alder-
shot: „Wann und wo Sie diese Zeilen finden, weiß ich nicht.
Wie Sie sehen, bin ich frei . Seit Donnerstag in Deutschland.
Wir sind schweinemäßig untergebracht  gewesen.
Am 11. September kamen wir „Hollandia"-Lent ; zusammen
nach Newbury race course, in der Nähe von Aldershot. Dort
waren bereits 1500 Gefangene. Zum großen Teil Gesindel
aus London, aber auch wieder viele besseren Ständen Ange-
börige. Lagen in den P ferd e ställen  zu sechs bis acht
Mann , ohne Tisch oder Stuhl , ohne Beleuchtung oder Vor¬
kehrung für Heizung. -Essen kochten die Gefangenen in vier
Asphaltkesseln unter freiem Himmel, wenn Holz da war.
Sonst warteten wir , bis es jemand einfiel, etwas zu bringen.
Wenig Essgeschirr. Morgens ein Becher gesüßten Tee und
Weißbrot mit Margarine . Abends dasselbe. Mittags Kuh¬
fleisch, mit Wasser und Kartoffeln gekocht. Zwei Kartoffeln,
ein Stück Kuhfleisch, häufig nicht zu genretzen. weil nicht
gar . Waschen und Körverreinigen unter der Pumpe ,m Hof.
Um 9 Uhr abends die Stalltüren zu, morgens um 6 Uhr
wieder auf . Briefe schreiben oder empfangen verboten. Ke,ne
Zeitungen . Am letzten Freitag wurde erlaubt , zu schreiben.
Ich wandte mich in energischem Protest an die brasilianyche
Gesandtschaft in London. Zum Glück verhandelte darauf die

schwachem Unterbau und der nicht fertigen Baikalsee.
umführung . Auf dieser Grundlage allein sollte e,n Heer ver¬
sorgt werden ! Kleinere Schmerzen, wie dag dw Pelze für
die Truppen während des Winters zu Hause vergessen und
die Leinwandsommerblusen an ihrer Stelle m das Feld
kamen, oder daß statt der Patronen der neuen allgemein
eingeführten Gewehre, die der alten herausgesandt wurden,
brauchen nur erwähnt zu werden.

Die Folgen solcher zufällig an die Öffentlichkeit treten¬
den schreienden Mitzstände in der Versorgung der Truppen
waren immer Untersuchungen, die streng und unerbittlich
nach dem Grundsatz geführt wurden : Die kleinen Diebe
bängt man , die großen aber läßt man laufen . Großfürsten
und sonstige dem Hofe verwandte Herren stehen an der Spitze
der Intendantur , das ist das Unglück. Gegen diese Herren
aber wird auch von der höchsten Stelle nicht vorgegangen.
Ein gewisses Gefühl der Machtlosigkeit und das Bewußtsein,
gegen Windmühlen zu reiten , mag wohl den Selbstherrscher
dabei beschleichen. Alexander HI ., der Vater des jetzigen
Zaren , war diÄ gewiß ein energischer Herr . Unter seiner
Negierung spielte sich jedoch ein höchst bezeichnender kleiner
Vorfall ab, der den Anwesenden, außer dem Betroffenen
natürlich, viel Freude bereitete . Der kleine Thronfolger
machte sich an der Tasche seines Onkels, dem die Marine
unterstand , zu schaffen, und auf dessen Frage , was Liebling
denn suche, antwortete das Kind : „Onkelchen, ich möchte mal
so schrecklich gerne unsere Flotte sehen, und Papachen sagt
immer, sie wäre in deiner Tasche." Doch gesetzt den Fall;
es geschähe wirklich ein Wunder , oder, wenn man nüchterner
denken will, so kann ja auch die Voraussicht dieses Krieges,
der doch in Petersburg bereits im letzten Frühjahr be¬
schlossene Sache war , das Zauberwerk vollbracht haben : Ehr¬
lichkeit herrscht plötzlich in der Intendantur . Die Groß¬
fürsten tragen die Flotte nicht mehr in der Tasche, sondern
lassen die Schiffe froh und munter auf dem Wasser schaukeln,
Soldatenpelze . Hosen. Röcke. Mützen, Brote und die Gewehre,
Patronen, Kanonen werden nicht mehr einer Tänzerin als

Wsslmdener Tagblsttr»
englische Regierung direkt mit mir und ließ mich Montag
frei. Nach meiner Ansicht ist es Deutschlands un¬
würdig , daß die Engländer bei uns frei herum-
lausen  und zum Teil sogar noch in Geschäften angestellt
sind. Die müssen eingesperrt werden. Wenn uns auch die
Möglichkeit nicht gegeben ist, sie so mangelhaft unterzu¬
bringen , wie wir es waren , so können wir sie doch gegen
unsere Leute in England austauschen.  Der Engländer
ist moralisch doch so tiefstehend,  daß wir von ihm
nur durch Gegenmaßregeln etloaS erreichen." (Es ist auch
unsere Ansicht, daß endlich etwas geschehen sollte, um unsere
Landsleute aus den Klauen der Engländer zu befreien und
ihnen ein menschenwürdiges Dasein zu sichern. Die ange¬
regten Vergeltungsmatzregeln, Einsperren und Austauschen,
sind sicher beachtlich. Schriftl .)

Ein englischer Frachtdampfer aus der Flucht vor
englische» Kreuzern.

Berlin , 31. Okt. Angst und Schrecken vor den deutschen
Kreuzern machen englische Schiffskapitäne so kopflos,  daß
sie vor ihren eigenen Kreuzern  Reißaus nehmen und
dabei Besatzung und Schiff in die höchste Gefahr bringen . Der
britische Personen - und Frachtdampfcr „Ortega  traf dreier
Tage von der Westküste Südamerikas in Liverpool ein. roer
Kapitän, berichtete nach nordischen Blättern , daß er am
19. September an der Küste Chiles von einem deutichen
Kreuzer, vermutlich der „Leipzig", verfolgt worden sei. Der
Kreuzer feuerte einen scharfen Schuß, aber die „Ortega
stoppte nicht. Sie setzte mit größter Fahrt gegen eine Öffnung
der Küste und gelangte in eine Lagune, die in der Karte noch
nicht verzeichnet ist; bei genauerer Untersuchung ergab sich,
daß das Wasser mit der Magelhaensstraße in Verbindung
stand. De? Kapitän wagte tüdjt, wi-eder seewärts zu steuern,
und beschloß deshalb, sein Schaff in die Aragelhaensstraße zu
bringen . Es wurde ein Boot ausgesetzt, das unter ständigem
Lotsen vorauffuhr , der Dampfer folgte ihm langsam und vor¬
sichtig. Das Manöver gelang, die „Ortega " erreichte bei
Smyths Channel die Straße . Als der Dampfer m Punta
Stroms eintraf , fand der Kapitän ein Funkentelegvamm, daß
die „Ortega " in Grund geschossen und die Besatzung ertrunken
sei. Der Dampfer steuerte in den Atlantischen Ozean . Hier
waren ihm bald zwei Kreuzer auf den Fersen . Der Kaprtan
ließ alle Feuer anfachen und suchte mit höchster Geschwind-:^
keit zu entkommen. „Wir flogen", sagte der Kapitan , daß da-.
Wasser bis an Deck spritzte, aber vergebens, die Kriegsichisse
waren schneller.  Jedes feuerte einen scha r f e n S chu tz,
und die „Ortega " sah sich genötigt, sich dem Feind zu er¬
gebe  n. Der Dampfer stoppte, und die Besatzung sah die ver¬
haßten Deutschen näher kommen. Wer beschreibt die Über¬
raschung der Verfolgten und der Verfolger, als sich herau --
stellte, daß die beiden Kriegsschiffe bvt britischen
Kreuzer „Glasgow " und Monmouth"  waren!

Sioux -Indianer als Englands Waffenbrüder,
hd. Von der holländischen Grenze, 4. Nov Nach

einer „Reuter "-Depssche aus Toronto in Kanada hat der
dran ersta>mm der Sioux aus dem Bezirk. Brand ford

eine Kompagnie von 120 Mann nebst Offtzreren gabil-
det, die mit dem ztveiten kanadischen Husvkorps nach
Europa abgehen woll-en, um am Kamtzss-e teitzimehmen.

Die welschen Lügner und die deutsche Wahrheit . ^
W T -B Paris , 3. Nov. (Nichtamtlich.) Der „Temps

regt sich über die Möglichkeit auf . daß Schriften , wie die von
der Broschüre  des Bureaus der Deutschen Han¬
delskammer  zu Berlin vom 2. Oktober, nach Frankreich
gelangen konnten, selbst, wenn sie Umwege über die neu¬
tralen Länder , wie der Schweiz, Spanien oder Italien mach¬
ten. Das Blatt fährt fort : Mögen die deutschen Gelehrten
oder Soldaten ihr Publikum mit Lügen in Sicherheit wiegen
sowie durch eine zügellose Publizistik die Herzen der Neu¬
tralen für sich zu gewinnen suchen. Solche Taktlosigkeiten
sind für sie gerechtfertigt durch das berühmte Kanzlerwort:
„Man macht's, wie man 's kann !" Aber daß dieselben Leute
die Frechheit besitzen, so etwas den Franzosen selbst in ihr
eigenes Land zu schicken, davor steht einem doch der
Verstand still.

Deutschlands sittliche Grötze und Kraft.
Die „N Zur . Nachr." geben bemerkenswerte Äußerungen

eines der" angesehensten Männer  des eidgenössischen
Parlaments  wieder , der soeben von einer längeren
Doutschlnndreise heimgekehrt ist. Er sagte: Sie wissen, daß
mein Geschäft mich mit bedeutenden Persönlichkeiten aller
Völker, vor allem auch mit Engländern und Franzosen , tn
enge und freundschaftliche Beziehungen bringt _und daß ich
schon deshalb keine Voreingenommenheit gegenüber Nationen

Angebinde überreicht, sondern ihrem ureigentlichen Bestim¬
mungszwecke geweiht, so ist die Versorgungsfrage der Trup¬
pen des Zaren im Felde damit doch noch lange nicht gelöst.
Denn das Vorhandensein der Sachen und der gute Wille, sie
der Armee auch wirklich zukommen zu lassen, zaubert sie aus
Petersburg leider nicht in den Besitz der Soldaten . Ordnung,
dreimal Ordnung und peinlich genaues vorher Überlegen
und Bestimmen bis auf den kleinsten Punkt mutz herrschen.

Ordnung aber war im „heiligen Rußland " nie zu Hause.
Schon die Sage über die Entstehungsgeschichte des heutigen
Zarenreiches zeigt das . Diese Legende, die in den Schulen
Rußlands als Wahrheit gelehrt wird, meldet : Die alten
Slawen sandten, als sie sich anders nicht mehr zu Helsen
wußten , ihre Vornehmsten als Vertreter des Volkes zu den
Normannen und baten diese stolzen Seefahrer : „Unser
Land ist breit , weit, reich an allem, aber Ordnung ist nicht
darin . Kommt, bringt die herein und herrscht über uns ."
Übrigens waren die Normannen , — das wird in bete
russischen Lehranstalten zwar nicht bei dieser Gelegenheit
mitgeteilt , — germanischer Abkunft. Des deutschen Elemen¬
tes aber hat Rußland immer bedurft , wenn es etwas leisten
wollte, und gegen das gerade, nicht nur gegen Deutschland
allein , führt es heute Krieg, wie der Minister des Innern
den Deutschrussen, die ihn jetzt um Schutz vor dem Pöbel
baten , eröffnete. Daß im „Heiligen" alles drunter und
drüber geht, die tollste Unordnung herrscht, ist bekannt,
darüber brauchen also wohl kaum viele Worte verloren zu
werden. Schon weniger ist es in die Öffentlichkeit gedrungen.,
daß die zur Sicherung des Betriebes nötige Ordnung , sogar
wenn die größten Anstrengungen dazu gemacht werden, nicht
aufrecht erhalten werden kann.

Die höchste Staatsaufgabe , die man in Rutzland über¬
haupt kennt, ist es doch, das Leben des Zaren zu schützen.
Geld spielt dabei keine Rolle, das wird mit vollen Händen
ausgegeben. Und trotzdem geschah der Eisenbahnunfall
Alexanders HI . bei Borki. Es war damals zwar die Les-
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— weder in Sympathien noch in Antipathien — kenne. Was
ich aber in diesen vierzehn Tagen in Deutschland gesehen und
erlebt — gleichviel, ob im Norden oder im Süden — das über¬
trifft alles . Das sind Eindrücke, die ich m e i n L e b e n lang
nie vergesse.  In einer solchen sittlichen Größe,
in diesem ernsten Kvaftbewußtsein . in  dieser stillen
und dock unverrückbaren Siegeszuversicht,  in der
gleichen einigen Geschlossenheit des Denkens und des Handeln?
habe ich noch nie ein Volk gesehen. So groß, so gewaltig und
doch ruhig. Das ist einfach überwältigend. Wo man hinetn-
schaut, da klappt es bis aufs letzte Tüpfelchen, klappt überall
in der staatlichen Verwaltung, in der militärischen, im ge¬
samten öffentlichen Leben. Das letztere hat beinahe sein all¬
tägliches Aussehen. Jeder geht ruhig seinen Dagespflichten
nach. Man fühlt nur gelegentlich die gewaltigen Schwingungen,
in denen das Innere der Volksseele vibriert. Keine
Prahlerei,  es ist auch darin eine Läuterung eingetreten,
nur ein nicht zu erschütterndes Vertrauen . . Wo man hinblickt,
sieht man Reserven, enorme militärische, wirtschaftliche, soziale.
Daneben eine Liebest ä tigkeit , die ergreifend  ist.
Alles spendet, spendet mit leuchtendem Auge wie für eine
heilige und geheiligte Sache: arm und reich. Industrielle stiften
und unterhalten ganze Krankenhäuser, Mnfterhäuser, wie man
sie bisher kaum kannte, überall eine peinlichste Ord¬
nung,  peinlichste Gewissenhaftigkeit.  Jetzt habe
auch ich den Eindruck, ein Volk von solcher Kraft und Seelen-
größe ist nicht zu besiegen, 'und  würde es besiegt, war«
es eine Katastrophe für die Welt.

Die deutsche» Barbaren.
Aus dem Feldpostbrief eines Landwehrmannes vom

26. September 1814 veröffentlichr die „Köln. Zig." folg ende
Stelle : Gestern mittag haben wir in der Nähe eines Fkuffes
abgekocht, da konnte man ein Glend sehen, wie die armen Leute,
Mütter mit kleinen Kindern, kamen und gleich Töpfe  mit-
bvachten, um sich von uns Essen geben zu lassen. Nein, was
hatte ich und viele Kameraden Mitleid mit diesen armen
kleinen Kindern ! Als das Essen fertig war , haben wir uns
der Kleinen angenommen und sie mal ordentlich mit¬
essen  lassen . Ich nahm mir einen kleinen Jungen von 2%
bis 3 Jahren , ein nettes Kerlchen mit weißem Haar und roten
Bäckchen, auch ganz proper, und hatte meine helle Freude, wie
der Kleine gelöffelt hat. Nun, den andern Kindern hat es
ebenso geschmeckt, und als die Kompagnie abgegessen hatte,
haben wir auch die Erwachsenen,  Frauen unb Töchter,
noch mit Essen versorgt.

Schwedische§ reundschaft für uns.
Einem uns zur Verfügung gestellten Briefe an den In¬

haber einer Mainzer Weingroßhandlung entnehmen wir:
„Da ich annehme, daß jede eingehende Zahlung aus dem
Ausland indirekt eine finanzielle Kräftigung Ihres Reiches
bedeutet, sende ich hiermit den Ihnen schuldigen Betrag . —
Ich .benutze die Gelegenheit, Ihnen meine große Bewun¬
derung  für das Auftreten des ganzen deutschen Volkes —
Ihres Kaisers , Ihrer Armee und der Zuhausegebliebenen —
in diesem unerhörten Kampfe auszudrücken. Daß ein ger¬
manisches Volk mitten in einer Welt von Feigheit,
Lüge und kleinlichem Neide  so ritterlich , ehrlich und
großzügig auftritt , wie die deutsche Nation , erfüllt uns alle
nrit Stolz . -- Die Lügentelegramme der Ententemächte wer¬
den nicht imstande sein, die gerechte Sache des deuffchen Volkes
in unseren Augen zu entstellen. Sie können versichert sein,
daß keiner  von uns mit Englands Söldnern , mit Ruß¬
lands geknechtetenarmen Teufeln kämpfen möchte, wohl aber
möchten wir mit Freuden  an Ihrem Kampfe teil¬
nehmen. Ihre Sache ist aller Germanen  Sache ! —
Meine herzlichen Glückwünsche zu allen Ihren großen Er¬
folgen auf allen Gebieten. Mögen Ihnen neue, noch größere
beschieden sein! Deutscher Fleiß , Treue und Ehre werden
siegen und bestehen durch alle Zeiten ! Es lebe hoch Deutsch¬
land ! Neunfach Hurra ! Lieb Vaterland magst ruhig sein!
Mit ausgezeichneter Hochachtung—

Das Elend unter den Bürgern der von den
Russen heimgesuchten Grenzstadt Schirwindt.

Der Reichsverband deutscher Städte (Pleß i. Schl.) er¬
hielt nachstehenden Brief , den er uns mit der Bitte um Ver¬
öffentlichung zugehen ließ : „Zurzeit Königsberg i. Pr .,
Angustastrahe 13, 1, den 26. 10. 14. Wie Sie wohl in Er¬
fahrung gebracht haben werden, ist die Grenzstadt Schirwindt
(etwa 1d00 Einwohner ) durch die Russen in einen Trümmer¬
haufen verwandelt worden. Stehen geblieben ist nur die
Kirche. Die Bürger , welche ihre gesamte Habe verloren
haben, halten sich teilweise in Königsberg und Umgegend auf.
Das Elend ist groß.  Da der Winter naht, mangelt es
besonders an warmer Kleidung. Da ich selbst alles verloren
habe, kann ich leider nicht helfen, und bitte Sie freundlMt,

art ausgesprengt , es handele sich um ein Attentat . In
Lebensgefahr schweben macht interessant , weckt Sympatche;
deren bedarf aber doch ein Herrscher. Be> Borki lag aber
wirklich kein Anschlag, sondern nur einfache, unglaubliche-
Nachlässigkeit vor. Die Schwellen des Bahngleises waren
verfault . Alexander III . ergriff so ein Stück morsches Holz
und sprach tränenden Auges : „So sorgt man für mern
Leben!" Auch der jetzige Zar kann manches Lied über den
Mangel an Ordnung singen. So fuhr Nikolaus II . ans der
Kaiserjacht „Polarstern " im Finnischen Meerbusen. Born
Kriegsschiffe, hinten und zu Leiden Seiten ebenfalls Kriegs¬
schiffe. Alle Kanonen geladen, die Besatzung mit brennen¬
der Lunte daneben. Polizeiagenten in allen möglichen Ver¬
kleidungen überall , um jeden Feind zu erspähen. Plötzlich
Krach, schreckliches Durcheinander , verzweifeltes Geschrei.
Aber kein Attentäter hat das Unheil angestiftet, sondern die
Zarenjacht war einfach infolge nachlässiger Führung aus
:inen Felsen gelaufen. . m .

Unser deutscher Generalstab durfte ein Wort sprechen, so
stolz, wie es die Welt noch nie vernommen : Die ganze
Mobilmachung hat wie am Schliürchen geklappt, keine einzige-
Rückfrage wegen eines mißverstandenen Befehls ist gekom-
inen, da alles richtig aufgefaßt wurde — und doch sind auch
bei uns in der Zustellung der Feldpostbriefe Verzögerungen
and Mitzstände eingetreten . Da ist also doch wohl ein Maß-
jtab gegeben: Die Versorgung der Truppen im rielde er¬
fordert ungeheuerste Sorgfalt . Dabei ist,ss" lere Hermat das
Land der Ordnung , schon im Frieden läuft alles mit Sekun¬
dengenauigkeit. Wir sind das einzige Reich der Erde, in dem
sich jeder freut , wenii ein Unternehmen, an dessen gutem
Funktionieren viele ein Interesse haben, der Staat in die
Hände nimmt , da seine Verwaltung für bestmöglichste Ord¬
nung bürgt . Und da soll es Väterchens Intendantur ferttg
bri-igen, selbst wenn alles in genügender Masse und guter
Qualität vorhanden ist, dafür Sorge zu tragen , daß es zur

nach herrscht?
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mir einen Betrag aus der Sammlung der Zentralstelle des
Städtetages zur Beschaffung von Kleidungsstücken für meine
Bürger gütigst überweisen zu wollen. Mit Dank im voraus
Ihr ergebener Cornelius,  Bürgermeister ."

Zum Freispruch des Ruffen Konzeff.
W. T.-B. Berlin, 4. Nov. Vor einigen Tagen ging die

Nachricht durch die Presse, daß ein Russe namens Konzeff
trotz begangener schwerer Majeftätsbeleidigung freigesprochen
worden >ei. Erfreulich  ist , daß unsere Richter im Gegen¬
satz zu denen der feindlichen Staaten Recht ohne An  -
se h e n der Person sprechen. Doch ist durch diese Frei¬
sprechung eine durchaus begreifliche Erregung im Volke er¬
zeugt worden, daher hat, wie wir hören, das Oberkom¬
mandoin  den Marken eingegriffen und den Russen Konzeff
verhaften lassen; außerdem wurde vom Staatsanwalt gegen
das Urteil Revision  eingelegt.

Russischer Redeschwall.
Br . Kopenhagen, 4. Nov. (Erg. Drcchtbericht. Ktr.

8In .) Der Zar beantwortete ein Ergebenheitsteilögramm
der Moskauer Kaufmannschaft, worin ausgesprochen
wird, „FriedensVerhandlungen  seien erst
möglich, nachdem die Russen das Herz Deutsch¬
lands  erreicht hätten" dahin, daß er ganz einver¬
standen sei. Die Erwartungen eines Friedensschlusses
vor gänzlicher Vernichtung des Feindes entbehrten allen
Grundes.

Judenverfolgungen in Lemberg.
Wien, 3. Nov. Das „Acht-Uhr-Abendblqtt" meldet: Aus

Warschau hier eingetroffene Reisende wissen von große»
P o g r o m s zu berichten, die in den letzten Tagen in Lemberg
stattgefunden haben sollen. Darnach wurden 30 angesehene
jüdische Bürger von russischen Soldaten  ermordet und viele
andere schwer verwundet. Der polnische radikale Reichsrats-
abgeordnote Breiter  wurde , als er einzuschreiten versuchte,
verhaftet und soll nach Omsk  in Sibirien verschickt wor¬
den sein.

Ein Schlaglicht auf die russische „Polenfreundlichkeit".
Bon polnischer Seite wird der „N. Zürcher Ztg." ge¬

schrieben: „Der russische Generalgouverneur von Galizien,
Graf Bobrinski, hat einen Befehl erlassen, worin es u. a.
heißt : „Alle bisher bestehenden Klubs, Gesellschaften und
Vereine find bis auf weiteres zu sistieren. Alle polnischen
Unterrichtsanstalten , Internate und Privatschulen sind ver¬
baten. Es werden nächstens ungefähr 60 Mittel - und
30 Elementarschulen neu organisiert werden, in denen die
Houptaufmerksamkeit auf die russische Sprache gelenkt wer¬
den soll." Die polnische Bevölkerung in Galizien , fügt die
Zuschrift bei, wird fortwährend mit Hochverratsverdächtigun¬
gen verfolgt ; noch immer finden zahlreiche Verhaftungen
statt."

Zum Untergang der „Pallada ".
In der Petersburger Zeitung „Wetscherneje Wremja"

berichtet ein Augenzeuge über den Untergang der „Pallada"
wie folgt : Wir kehrten vom Wachdienst  zurück. Es war
gegen 2 Uhr tags , die Wache ruhte nach dem Essen neben den
Waffen und Minenapparaten . Plötzlich gab es eine
furchtbare Explosion — alle sprangen empor, die
„Pallada " neigte sich stark zur Seite,  eingehüllt in rie¬
sige schwarze Rauchsäulen. Fast zugleich erfolgte eine
zweite Explosion,  eine mächtige Dampfwolke stieg auf,
aus der man nur die Spitze der Masten ragen sah, blitzschnell
verschwand die „Pallada " unter dem Wasser. Es erhoben sich
starke Wellen, durch welche die Torpedoboote wie bei hefsigem
Sturm hin und her geschleudert wurden. Als der Rauch und
Dampf sich verzogen hatten , war von der „Pallada " nichts
mehr vorhanden. Die Torpedoboote eilten zur Stelle der
Katastrophe, doch weder ein Mensch noch eine Leiche kam auf
die Oberfläche. Die erste Explosion  hatte augenschein¬
lich die Munitionskammer getroffen, der zweite  Schlag
traf den K c s s e l r a u m, wobei wohl die Hauptdampffohre
platzten, doch konnten auch die Kessel explodiert sein. Fast
24 Stunden kreuzten die Torpedoboote an der Unglucksstelle,
doch außer einigen Rettungsringen stieg nichts an die Ober¬
fläche.

DaS Eiserne Kreuz.
Das Eiserne Kreuz erster Klasse erhielt Major v. Ihlen¬

feld ans Konstanz. —̂ Dem Redakteur des Wolff-Bureans,
Offiziersstellvertreter Dr . Henning von Koß,  welcher bei
den Kämpfen in Belgien verwundet wurde, wurde das
Eiserne Kreuz zweiter Klasse  verliehen.

Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde wegen hervorragender
Tapferkeit dem in weiten Sportkreisen bekannten Major
K o r t e g a r n vom Königin - Elisabeth - Garde - Grenadier-
Regiment verliehen. Der um den Berliner Offizierssport
sehr verdiente ffühere Vertreter des Kriegsministeriums im
Deutschen Reichsausschuß für Olympische Spiele liegt jetzt
leider schwer verwundet im Lazarett . — Dieselbe hohe Aus¬

zeichnung wurde dem Fliegerleutncmt Gerhard Nette,  dem
Sohn des bekannten Starters des Vereins für Hindernis¬
rennen , zuteil , nachdem er sich früher schon, ebenso wie sein
Vater und seine drei Brüder , die 2.  Klaffe des Kreuzes von
Eisen geholt hatte . — Generalleutnant Kurt v. Morgen,
der Kommandeur der 33. Reserve-Jnfanterie -Division, der
sich um die Förderung des Schwimmsports in Lübeck große
Verdienste erworben hat, ist das Eiserne Kreuz 1. und
2 Klasse verliehen worden.

Schutz des Eisernou Kreuzes vor Mißbräuchen.
Die Münchener Polizei will, um Mißbräuchen mit dem

Eisernen Kreuz vorzubeugen, erwirken, daß für das vom
Kaiser verliehene Eiserne Kreuz eine amtliche Bescheinigung
bei den Ordensverkäufern vorgelegt werden muß.

Ehrungen für zwei Ingenieure Krupps.
W-  T -B . Karlsruhe , 4. Nov. Die Technische Hochschule

Fridericiana hat den beiden Mitgliedern des Direktoriums
der Aktiengesellschaft Friedrich Krupp, Dr .-Jng . Professor
R a u s e n b e r g e r, in Anerkennung seiner hervorragenden
technisch-wissenschaftlichen Verdienste um die Konstruktion
neuer großer Geschütze, insbesondere der 42-Zentimeter-
Mörser , and Dr .-Jng . Rudolf Hartwig,  in Anerkennung
seiner hervorragenden technisch-wissenschaftlichen Verdienste
als Leiter der Geschützwerkstätte der Firma Krupp, die Würde
eines Doktors ehrenhalber verliehen.

Für das Rote Kreuz.
W- T- B . Karlsruhe , 4. Nov. Der deutsche Frauenver¬

ein vom Roten Kreuz für die Kolonien, Landesverband
Baden, hat, um damit zugleich einer Anregung der Groß¬
herzogin Hilda, seiner Protektorin , zu entsprechen, statt eine
Blumengabe zum Geburtstag der Großherzogin zu spenden,
dem badischen Landesverband vom Roten Kreuz die Summe
von 500 M. überwiesen.

Die Verpflegung im Felde.
Die „Neue Pol . Korresp." schreibt: In Zuschriften an

die Presse wird zuweilen darüber geklagt, daß die Angehörigen
der Brieffchreiber im Felde bisweilen mehrere Tage ohne
warme  Kost geblieben seien. Die vorgebrachten Klagen
werden sich in erster Linie auf solche Truppenteile beziehen,
die noch nicht mit Feldküchen ausgestattet werden konnten.
Es wird die baldige Zuteilung von Feldküchen an alle
Truppenteile , so weit sich dies nicht für einzelne Waffen ver¬
bietet, zwar angestrebt ; es leuchtet ober ein, daß die In¬
dustrie Zeit gebraucht, um die nötigen Fahrzeuge herzuftellen.
Bis zur Fertigstellung der noch fehlenden Feldküchen erhalten
die Truppen als vorläufigen Ersatz Kochkisten. Auch die
Brotzusuhr  stößt gelegentlich ans Schwierigkeiten, ob¬
wohl die Feldbäckereien sich voll bewähren und reichlich Brot
backen. Es ist zu berücksichtigen, daß die Truppen sich viel¬
fach so schnell vorwärts bewegen, daß die Kolonnen mit den
Brotvorräten ihnen nicht immer im gleichen Zeitmaß folgen
können oder daß Bahnstörungen den rückwärtigen Nahrnngs-
zufluß beeinträchtigen. Die Fürsorge der Heeresvertoaltung
erstreckt sich natürlich auch auf die Zuführung von Zigarren,
Zigaretten und Tabak sowie sonstiger Genußmittel zu den
Truppen , um in Verbindung mit den ihnen zuströmenden
Liebesgaben so viel für ihre Behaglichkeit zu tun , wie die
Verhältnisse im Felde zulassen.

Eine hübsche Erinnerung.
In der Kriegsnummer des „Kladderadatsch" vom 31. Juli

1870 ist folgendes zu lesen: „Am 15. Juli 1862 ergriff auf
dem Frankfurter Schützenfest Herr Professor Wildauer aus
Tirol das Wort und sagte wörtlich: „Wir geben keinem deut¬
schen Stamm und Lande das Privilegium von sich zu sagen,
daß er deutscher fühlt als wir . Wenn einst der Erbfeind
deutschen Namens seine Hände nach den - Rebenhügeln des
Rheins ausstrcckt. dann werden wir Österreicher und
Tiroler  auch am Platze sein und werden nicht glauben, da¬
mit eine Pflicht zu erfüllen, nein , wir nehmen das Recht
dazu in Anspruch. Denn wir wollen die erhabene, Mutter
Germania nicht bei lebendigem Leibe sezieren sehen."

aus der 66. Verlustliste.
(Abkürzungen:  verw . — verwundet, leichtv. — leicht ver¬

wundet. schwerv. — schwer verwundet,
verm. — vermißt aes — gefangen.)

3. Garde-Regiment. Berlin . .
(St . Quentin am 29. 8.. Auloy am 7.. Ehälons am 8., Ber-
geres und Fere Champenoise am 9., Reims am 9.. vom 13.
bis 15., sowie am 21. und 26.. Vitry les Reims am 24. und

26. 9. und Blaireville vom 6. bis 10. 10. 14.)
Füs. Bnngeröth (Hackenburg) verw.: Res. Dinges (Rudes-

hoim) tot : Res Radn (Weilmünster) verw.: Füs . Lehr (Das¬
bach) verm. ; Füs. Moo-g (Esch) verm. : Philipps . Dienstgrad
nicht angegÄen (Dillhcmsen) verw.: Geff. Mehl (Larmbach)
leichtv.

4.  Garde-Regiment, Berlin.
(Achtet le Grand und Bavaume vom 3. bis 6. und am 7.,
Bianconrt am 4. und 5. und Gommeconrt vom 3. bis 7. 10. 14.

Gren. Böhm 2 (Höchst) leicktv. ; Res. Müller, ! (Würges)
leichtv. : Gren . Wilhelm Schmidt 1 (Wiesbaden)
leichtv. : Gren . Klepper (Flörsheim ) leichtv. ; Gefr. d. R. Löw
(Audenschmiede) leichtv.

Königin-Elisabeth-Garde-Grenadier -Regiment Nr. 3,
Charlottentzurg.

(Normer am 8. 9.. Achtet und Pnisienx vom 3. bis 5. und
Bucgnoy am 7. 10. 14.)

Gren. Man ! (Wehpheim) leicÄV. ; Füs. Schneider (Schwan-
Heim) leichtv.
Landwehr-Jnfantcrie -Rcgimcnt Nr. 80, Wiesbaden, Mainz.

Berichtigung früherer Angaben.
Wehmn. Diefenbach (Holzbausen) bisher verw-, am

2. 10. 14 im Reserve-Lazarett Schlettstadt gestorben.
Infanterie -Regiment Nr. 87, Mainz.

Major Adolf Klein (Wiesbaden) bisher verw., am
28. 9. 14 im Festungs-Lazarett Mainz gestorben.

Leib-Garde-Jnfanterje -Rcgiment Nr. 115, Darmstadt.
(Semnaize am 6.. Mevlet und Reims am 17. und Rohe vom

25. 9. bis 7. 10. 14.)
Unteroff. d. R. Werner (Langenschwalbach) leichtv.; Gard.

Senst (Diez) tot ; Unteroff. Schutz (Schwalbach) leichtv. ;
Gard. Gaul (Schierstein) tot : Gardosüs. Joseph Hetzei
(Wiesbaden)  verw.

Berichtigung aus der 65. Verlustliste.
Feld-Artilleric-Regimcnt Nr. 27.

2. Battr ..: Gefr. Franz Reichert (Wiesbaden)
nicht Fritz R .. schwerv. ^

Kriegsliteratur.
* Eine kleine Schrift „Was man während der Kriegszeit

von den wichtigsten gesetzlichen Bestimmungen und behördlichen
Verordnungen wiffcn mutz!" ist im Germania -Verlag.
Berlin C. 2. Skmlaner Straße 25. erschienen. Sie gibt Aus¬
kunft in allen die Angehörigen von zu den Fahnen Ein¬
berufenen, aber auch sonstiger vom Krieg betroffenen Personen
interessierenden Fragen.

Deutsches Reich.
* Zur Landtagsersatzwahl in Dortmund . Für die Land-

tagsersahwahl in Dortmund ist an Stelle des gefallenen natio-
nallib ereilen Abgeordneten Hafenclever der Geschäftsführer
des ZentralverbandZ deutscher Industrieller , Regiernngsrat
Dr . Schweighöfer  aus Berlin , aufgestellt worden.

ISTp. C- Bon den Kriegsgefangenen . Infolge der großen
Zahl von Kriegsgefangenen kann es Vorkommen, daß es ein¬
zelnen gelingt, zu entweichen  und sich möglicherweiso
auch Zimlklerdung zu verschaffen. Es mag deshalb darauf
hingewiesen sein, daß derjenige, der einem entwichenen Ge¬
fangenen Unterkunft  gewährt oder ihm irgend eine Bei¬
hilfe zur Flucht leistet, etwa durch Hergabe von Geldmitteln,
von Ziöilkleidung usw., sich straffällig macht und schwere
Strafen auf Grund der Kriegsgesetze zu gewärtigen hat.

nklc. Die Fürsorge für Offizicrswitwen und -Waisen stellt
an die Militarhilssvereine , denen sie obliegt, in der jetzigen
Kriegszeit die größten Anforderungen. Besonders beachtens¬
wert find dabei die Versorgung der Offiz ierstöchter mir
Stipendien für Ausbikdungszwecke. Unterbringung der jüngeren
Kinder sowie Kranker und Leidender in Heimen und Sana¬
torien . In Einzolfällen wurde auch die Wohnnngsmiete,
Schulgeld und Honorarfordernng des Arztes bezahlt. Eingaben,
denen die MAitärpapiere. Offizierspatent und Sterbeurkunde
beiznfügen sind, sind an den Militärhilfsverein oder das
Generalkommando des,,betreffenden Armeekorps, dem der Ver¬
storbene zuletzt angehörte, emznreichen.

Rechtspflege unö Verwaltung.
Die Juristen , und der Krieg. 529 Juristen und höhere

Berwaltungsbeamte sind bisher im Kriege gefallen, darunter
3 Professoren, 2 Vortragende Räte , 120 Richter, Verwal¬
tungsbeamte und Staatsanwälte , 85 Anwälte, 137 Assessoren,
173 Referendare usw. Diese Statistik unter Anführung der

Namen und der genauen Angaben ist die „Deutsche Juristen»
Zeitung " in der Lage auf Grund des ihr von den Ministe¬
rien zur Verfügung gestellten amtlichen Materials in der
soeben erschienenen 3. Kriegsnummer zu veröffentlichen.

Bus Stabt  und Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Das Eiserne Ureuz.
Mit dem Eisernen Kreuz wurden ausgezeichnet: der Ein-

jahrig -Freiwiüige Adolf Kling  im Infanterie -Regiment 80,
Sohn des verstorbenen Kaufmanns Adolf Kltng in Wiesbaden;
der Leutnant der Landwehr Bruno K l e i n, Sohn des Rent¬
ners Peter Klein in Wiesbaden, Humboldtstraße ; der Gefreite
im Feldartillerie -Regiment 27 Ferdinand Ludw. D i l l m a n n
aus Mandeln ; der Leutnant der Reserve Ritter,  Amtsrich¬
ter in Dillenburg.

Gegen Englands llriegsführung.
Bekanntlich hatten die Teilnehmer des letzten Kriegs-

abends  einmütig den Ausschuß ermächtigt, in geeigneter
Weise gegen die ungerechtfertigte Behandlung unserer deut¬
schen Landsleute in England vorstellig zu werden. Auf Grund
dieser Ermächtigung wurde am nächsten Tage folgende
Drahtung dem Auswärtigen Amt  übersandt:

„Die auf dem 6. Wiesbadener Kriegsabend versammelten
taufend deutschen Männer und Frauen erheben einmüttg ent¬
rüsteten Einspruch  über die allen Gesetzen und Verträgen
hohnsprschende Behandlung unschuldiger deutscher Staatsange¬
höriger in England und bitten die denffche Regierung , unver¬
züglich mit allen Mitteln und, wenn es sein muß, durch Gegen¬
maßregeln für die Abhilfe zu sorgen. Im Auftrag.: Dr.
Höfe  r ."

Weihnachtspakete für unsere lirieger.
Der Hauptverein des Vaterländischen Frauen¬

vereins  läßt durch die sämtlichen Zweigvereine feine Mit¬
glieder anffordern , daß jedes Mitglied für die im Feld stehen¬
den Soldaten Weihnatspakete  anfertigt . Um >sine Zer¬
splitterung dieser Liebestätigkeit in Wiesbaden zu vermeiden,
hat sich die Abteilung 3 des Roten Kreuzes  mit dem
Vaterländischen Frauenverein geeinigt, wie ans einer Anzeige
in der vorliegenden Ausgabe hervorgeht.

Es sind die Vorarbeiten dazu getroffen, einem jeden
unserer braven Soldaten zu Weihnachten ein Weihnachtsge¬
schenk aus der Heimat zu übermitteln . Es sollen Weihnachts¬
pakete bis zum Umfang von 10 Pfund gepackt und in größeren
Mengen zum Versand gebracht werden, und zwar so, daß kurz
vor dem Weihnachtsfest  die Pakete in die Hände un¬
serer Soldaten gelangen.

Das Rote Kreuz hat sich mit den zuständigen Behörden in
Verbindung gefetzt, um zu erreichen, daß in besonderen
Güterzügen  diese Weihnachtspakete nach den Etappen-
Jnspekttonen und von da aus nach den einzelnen Regimen¬
tern gebracht werden.

Wie es vor 2 Wochen gelungen ist, einen Waggon mit
Wollsachen unserem 18. Armeekorps zuzuführen , so wird es
auch diesmal gelingen, durch geeignete Kräfte diese umfang¬
reichen Sendungen an ihren Bestimmungsort gelangen zu
lassen.

Hoffentlich verhallt der Aufruf des Roten Kreuzes nicht
unbeachtet. Wenn jeder nach Kräften dazu beisteuert, wird es
sicher gelingen, jedem der Soldaten eine Weihnachtsffeude zu
bereiten.

— Militärische Vorbereitung der Jugend . Einem Auf¬
ruf , um dessen Aufnahme wir ersucht werden, entnehmen wir
folgendes: In allen Gauen Deutschlands ist der Ruf zur Be¬
teiligung an der militärischen Vorbereitung der Jugend vom
16. Lebensjahre an .aufwärts ergangen . Es ist das nicht eine
Einrichtung privater Natur , sondern eine solche, die auf Erlaß
der Herren Minister des Unterrichts , des Krieges und des
Innern ins Leben gerufen ist. Sie hat den Zweck, den Jugend¬
lichen eine militärische Ausbildung , so weit sie ohne Waffe
möglich ist, zu vermitteln . Über diese militärische Vorbildung
wird den Jugendlichen demnächst eine behördliche Be¬
scheinigung ausgestellt, die ihnen ein bester Geleitsbrief sein
wird, wenn sie zur militärischen Dienstpflicht einrücken. Wie
unsinnig die Annahme ist, die Jugendlichen , die sich für die
militärische Vorbildung der Jugend melden, wurden nach ihrer
Ausbildung in die Front geschickt, ist schon an dieser Stelle be¬
leuchtet worden. So lange das Vaterland nicht in die größte
Gefahr kommt, wird kein Jüngling unter 20 Jahren zur
Fahne gerufen ; sollte das aber — wozu unsere Erfolge bisher
gar keine Veranlassung zu Befürchtungen geben! — dennoch
einkveten, so daß der Landsturm vom 17. Jahre an eingerufen
-werden müßte, so müßten auch die betreffenden Jünglinge
Soldat werden, ob sie an der militärischen Vorbereitung teilge¬
nommen haben oder nicht. Aber gerade dann würden sie es
vielleicht bereuen, sich derselben nicht gewidmet zu -hoben. Viele
Tausende von jungen Männern sind denn auch schon dem Ruf
gefolgt in der rechten Erkenntnis , wie ungeheure Vorteile
ihnen die militärische Vorbereitung für ihre körperliche Er¬
tüchtigung und den späteren Militärdienst bringt . Aber leider
stehen doch auch noch viele außerhalb der Reihen, die auch hier
in unserer Stadt von dazu beruffnen Männern — ehemaligen
Soldaten — sich zum demnächstigen Soldatenbaruf vorbereiten
lassen. Anmeldungen werden jeden Vormittag auf dem Rat¬
haus , Zimmer 21, oder am Freitagabend 8y2 Uhr in der Turn¬
halle des Reform-Realgymnasiums in der Oranienstratze an¬
genommen. Dort erfährt man auch alles Wissenswerte. Die
Einteilungen in die verschiedenenKompagnien, die in die ver¬
schiedenen Stadtteile verlegt sind, werden darauf Rücksicht neh¬
men, daß die jungen Leute einer Kompagnie zugeteilt werden,
die in ihrem Stadtviertel liegt. w . A.

— Soldatcndänk . Dem Richard-Wagner -Verband deut¬
scher Frauen , der bekanntlich durch sein Vorstandsmitglied,
Herrn Amtsgerichtsrat Dr . Hardtmuth,  Liebesgaben an
die Front bringen ließ, hat aus dem Elsaß außer einem Dcmk-
chreiben des zuständigen kommandierenden Generals folgen¬
den, ain 30. Oktober abgesandten Brief erhalten : „Dem ver-
ehrlichen Vorstand sowie allen Mitgliedern , die uns in so
reichem Maße mit Liebesgaben bedacht haben, sprechen wir
unseren allerverbindlichsten Dank aus . Die Herren Amksge-
richtsrat Dr . Hardtmuth und Amtsrichter Dr . Rath , die als
Beauftragte Ihres Vereins durch alle Schwierigkeiten und
Gefahren mit den Kraftwagen bis zu unseren Truppen bei
uns jenseits der Landesgrenze dnrchgedrnngen sind, würden
bestätigen könnep, wie groß unsere Freude  und wie ge¬
lungen die Überraschung  war . Und noch größer war am

—
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folgenden Tage das freudige Erstaunen , als die vielen Pakete

! geöffnet wurden und all die guten , schönen Sachen zum Vor¬
schein kamen. Die warmen Unterkleider, Socken, Pulswär¬
mer, Ohrenschützer, leisten bei der schon herrschenden rauhen
Witterung vortreffliche Dienste, ebenso fanden die Schinken,
Würste, Marmeladen , der Arrak und Rum dankbare Ab¬
nehmer und lachende Liebhaber. Einzelne besonders kostbare
Sachen werden in der „Vorratskammer " noch mit Liebe be¬
hütet und bei Nacht durch Doppelposten bewacht. Gerade die

j persönliche Note,  die Fäden , die zwischen den gütigen
Gebern und Geberinnen aus der lieben Heimat und den Sol¬
daten auf der Grengwacht unmittelbar geknüpft wurden, er¬
höhten den Wert dieser „Liebesgaben" im eigentlichsten
Sinne . Wir gedenken in Rührung und Dankbarkeit an all die
gute Fürsorge und tätige Teilnahme daheim und bitten Sie,
diese unsere Empfindungen als kleinen Dank für die großen
Mühen und Opfer entgegenzunehmen. Mit treudeutschem
Gruß Kühne, Hauptmann und Kompagniechef. I . A.:
Schneider, Leutnant und Adjutant ." Der erste Unterzeichner
dieses Briefes , Herr Rechtsanwalt Kühne aus Wiesbaden, ist
bekanntlich zwei Tage nach der Absendung des Schreibens auf

| dem Feld der Ehre gefallen.
— Wiesbadener Sanitäter . Als Ergänzung zu der kurzen

Mitteilung in der gestrigen Abend-Ausgabe wird uns noch fol¬
gender Bericht zur Verfügung gestellt: Zum erstenmal, nach¬
dem die Listenführung der für das Etappen- und Heimatgebiet
verfügbaren freiwilligen Krankenpfleger der Abteilung 5 des
Kreiskomitees vom Roten Kreuz überragen worden ist, wurde
gestern eine stattliche Schar von Pflegern , die zum größten
Teil ihre Ausbildung in der hiesigen Sanitätskolonne erhal¬
ten hat, im Rathaus verabschiedet.  Sie werden gemein¬
sam mit drei freiwilligen Krankenpflegern, die in den Lehr¬
gängen der Herren Dr . Blumenfeld , Hezel und Schrank theo¬
retisch in hiesigen Teillazaretten vier Wochen praktisch ausge-

! bildet sind, am Mittwoch in K a s s e l eintreffen , wo ein größe-
i rer Trupp von Krankenpflegern Zusammentritt, um von da in
I die westlichen Etappenlazarette abzugehen. Nachdem die Per-

soualien ausgenommen und die Fahrtausweise ausgeteilt
waren , hielt im Namen der Abteilung 5 Professor Unzer

! eine kurze Ansprache, worauf der Vorsitzende des Kreis¬
komitees, Herr Generalleutnant Krebs,  mit herzlichen Wor¬
ten den Hinausziehenden gesunde und frohe Heimkehr
wünschte. Auch Herr Generalarzt Dr . Edler  sprach die Hoff¬
nung aus , daß die in Wiesbaden so bewährten Sanitäter drau-

i tzen ihre volle Schuldigkeit tun würden.
— Wiesbadener Lazarette . Nach der Verwundetenliste der

Auskunftsstelle über im Feld stehende nassauische Soldaten in
der Loge Plato wurden in die Wiesbadener Lazarette weiter
die folgenden Verwundeten eingeliefert : Karl Born (Kastell),
Jnf .-Regt. 87; Reservist Busch (Wiesbaden). Füs.-Regt. 80;
Diefenbach (Wiesbaden), Jnf .-Regt. 174; Musketier Christ

! (Wiesbaden), Jnf .-Regt. 88; Fedisch (Wiesbaden), Jnf .-Regt.
j 80; Heinrich Fiebig (Homburg), Rekr.-Dep. d. Ersatz-Jm .-

Regt. 80; Unteroffizier der Reserve Grünewald (Wiesbaden),
Jnf .-Regt. 80; Heid (Wiesbaden), Laudw.-Regt. 80; Major
Hartwig (Sonnenberg ), Res.-Jnf .-Regt. 223; Friedrich
Herborn (Wiesbadens Jnf .-Regt. 67; Heinrich Hofmann (Esch-
bach), Res.-Jnf .-Regt. 80; Georg Jordan (Wehrheim), Res.-

Handelsteil.
Die Türkei im Weltkriege.

Der Krieg hat nunmehr auch, wie vorauszuseihen war, die
Türkei erfaßt und in einen bewaffneten Konflikt mit. ihrem
alten Erbfeinde Rußland verwickelt. Das Osmanenreich, an
der Sette von Deutschland und Österreich-Ungarn, kann
diesem Kampfe hoffnungsvoll entgegensehen. Die Niederlagen
der Balkankriege haben das Reich gelehrt, daß ein Krieg ln
unserer Zeit erfolgreich nur von einem Volke geführt werden
kann, dessen wirtschaftliche Kraft die Maßnahme dies Heereg
unterstützt . Und so war die türkische Regierung m den
letzten Jahren ernstlich bemüht, nicht nur auf die militärische,
sondern auch auf die wirtschaftliche Wieder-

| gebürt des Landes  besorgt zu sein, und zwar mit
großem Erfolge. Der Bau von Eisenbahnen  und Arbeiten
zur Bewässerung  wurden in Angriff genommen. Die
Aufnahme einer 4 -Milliarden - Anleihe in Frank¬
reich  setzte das Reich in den Stand, weit früher, als die
siegreichen Staaten, ihre geldlichen Angelegen¬
heiten  nach dem Kriege neuzuordnen . Man ließ damals es
in Deutschland gern geschehen, daß die Franzosen ^Geld nach
Konstantinopel schickten, obwohl schon damals der franzö¬
sische Geldmarkt durch die Krisis in Brasilien und Argentinien
sowie durch den Rückgang der Preise russischer Industrie¬
werte sehr geschwächt war. Die deutsche  Bankwelt hatte
damals mit der Unterbringung der Anleihen des Reiches,
der Bundesstaaten, der Städte sowie mit der Befriedigung des
Geldbedarfes Österreich-Ungarns genug zu tun . Jetzt freilich
werden es die Franzosen bereuen, der Türkei diese Anleihe-
bewilligt zu haben. Die Türkei wurde jedenfalls dadurch ln
die Lage versetzt, ihre schwebenden Schulden und die rück¬
ständigen Beamten gehälter zu zahlen, so daß sie in den neuen
Krieg geldlich besser gerüstet  gehen können als in
den Krieg gegen den Balkanbund. Die türkische Staats¬
schuld  beläuft sich zurzeit auf rund 3200 Mill. Franken.
Nach einer Schätzung des Direktors der Deutschen Bank,
Dr. Karl Helfferich,  sind von dieser Staatsschuld rund
660 Mill. Franken in Deutschland und rund 1830 Mill. Franken
in Frankreich untergeibracht. Der deutsche Anteil  be¬
trägt also etwa 20 Proz., der französische etwa 57 Proz. An
dem türkischen Eisenbahnnetz  von 6450 Kilometern ist
dagegen Deutschland  mit 40 Proz., Frankreich dagegen
nur mit 26 Proz. beteiligt. Das Eisenbahnnetz der Türkei ist
also schon im Frieden zu einem großen Teile in deutschen
Händen und unter der Aufsicht deutscher Beamten. Das
wird bei der Wichtigkeit der Eisenbahnen im neuzeitlichen
Kriege für die Türkei von Bedeutung sein. Noch wichtiger ist,
daß sich die Türkei im letzten Jahrzehnt ein gut arbeitendes,
ausgedehntes Telegraphennetz  geschaffen hat. Für die
wirtschaftliche Kraft der Türkei spricht auch die Tatsache,
daß sie im Gegensätze zu den anderen Balkanstaaten es ver¬
schmäht hat, während des Krieges am Balkan ein „Morato¬
rium“ zu erlassen, sondern sich vielmehr bemühte, ihren
geldlichen Verpflichtungen während des Krieges nachzu¬
kommen.

Freilich sind in der Türkei die natürlichen Voraus¬
setzungen für eine so günstige Entwickelung in sehr erheb¬
lichem Maße gegeben, denn die Türkei ist ein überaus frucht¬
bares Land, vor allem die asiatische  Türkei . Wie reich
die asiatische Türkei an guten Böden ist, zeigt schon die Tat¬
sache, daß sie bisher imstande war, den europäischen Reic'bs-
teil mit Getreide zu versorgen. Neben den hauptsächlichsten
öetreidearten  gedeihen liier aber auch Baumwolle,
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Jnf .-Regt. 80; August Knoll (Mainz ), Res.-Jnf .-Regt. 87;
Wehrmann Krafst (Wiesbaden), Lanüw.-Jnf .-Regt. 80; Reser¬
vist Lebrecht (Laufenselden), Jnf .-Regt. 112; Leutnant der
Reserve Müller (Montabaur ), Res.-Feldart .-Regt. 22; Nobgen
(Wiesbaden), Jnf .-Regt. 111; Poths (Wiesbaden), Res.-Jnf .-
Regt. 223; Ersatzreservist Rönnecke (Wiesbaden), Jnf .-Regt.
88; Rudolf (Wiesbaden), Füs.-Regt. 80; Gerhardt Schleidt
(Flörsheim ), Ers.-Res.-Regt. 80; Unteroffizier Schröder (Wies¬
baden), Jnf .-Regt. 11; Ofsizierstellvertreter Schwartz, Landw.-
Jnf .-Regt. 118; Gefreiter Joseph Wagner , Füs.-Regt. 80;
Unteroffizier Heinrich Wallenstein, Jnf .-Regt. 80; Emil Wiid-
hard (Rambach), Füs.-Regt . 40; Wehrmann Weber (Wies¬
baden), Landw.-Regt. 80; Weitzel (Biebrich), Jnf .-Regt. 88;
Wehrmann Werner (Nieder-Waldmannshaufen ), Jnf .-Regt.
118; Friedrich Wilhelm (Seitzenhahn), Res.-Jnf .-Regt. 80;
Wehrmann Windulf (Hattenheim ), Res.-Jnf .-Regt. 25; Jakob
Zamp (Wiesbaden), Ers.-Füs.-Regt. 80.

— Die Sicherung und Beitreibung von Forderungen im
feindlichen Ausland . Auf Grund mißverstandener Zeitungs¬
nachrichten werden bei dem Auswärtigen Amt zahlreiche For¬
derungen von Deutschen gegen im feindlichen Ausland befind¬
liche Schuldner angemeldet, mit der Bitte , für deren Eingang,
sei es unmittelbar , sei es durch Berücksichtigung beim
Fri -edensschlutz, Sorge zu tragen . Die Beitreibung deutscher
Forderungen im feindlichen Ausland auf diplomatischem Weg
ist, wie amtlich mitgeteilt wird, unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen ausgeschlossen. So weit feindliches Gebiet in Frage
kommt, werden sich die Betreffenden au die zuständigen deut¬
schen Behörden oder unter deutscher Aufficht stehenden Behör¬
den zu wenden haben. Über die Frage , in welchem Umfang
später derartigen Forderungen Schutz gewährt werden kann,
schweben Erörterungen,  die noch nicht zum Abschluß

' gelangt sind. Das Ergebnis wird seinerzeit öffentlich zugäng¬
lich gemacht werden. Bis zu dieser Zeit empfiehlt es sich, von
der Anmeldung  von Forderungen bei dem Auswärti¬
gen Amt abzusehem  Selbstverständlich bleibt es den
Gläubigern unbenommen, durch gerichtliche Beschlagnahme sich
Vermögenswerte zu sichern,  die ihre Schuldner
innerhalb des Reichs besitzen. Dagegen ist es unzulässig, zur
Befriedigung solcher Ansprüche das Privateigentum , insbeson¬
dere Pri -vatforderungen anderer -feindlicher Ausländer inner¬
halb des Deutschen Reichs von Amts wegen zu beschlagnahmen.

— Wie man sparen und doch erfolgreicher helfen kann,
ergibt sich aus der folgenden Zuschrift einer Leserin : In
Ihrem geschätzten Blatt erscheint immer wieder der Hilferuf
nach neuen S o l d a t e n st r ü m p f eu , der ja an sich voll¬
ständig berechtigt ist. Um diesem Bedürfnis jedoch rascher
Nachkommen zu können — denn Strümpfe stricken ift eine
zeitraubende Arbeit — bringe ich folgendes in Anregung:
Man gebe alle Strümpfe der verwundeten Soldaten an eine
Sammelstelle , wo sie gewaschen  und dann dem Roten
Kreuz zum Austvicken neuer Füße übergeben werden. Nicht
die Beinlängen zerreißen so bald, sondern die Füße , wie wir
wohl alle aus Erfahrung wissen. Zu einem Paar guter Mill-
tärsocken werden annähernd 20 Lot Wolle gebraucht, von der
gut die Hälfte für die Beinlängen verbraucht wird ; es würden
also durch das Anstricken von neuen Füßen bei dem Massen¬
verbrauch Hunderttausend ^ von Mark gespart, die das Rote

Morgen-Ausgabe. Erstes Blatt Leite 8.

Kreuz nutzbringender verwenden könnte. Jede Bsinlänge
kann gut zwei- bis dreimal angestrickt werden ; so wird Zeit,
Wolle und Arbeit gespart! Frau M.

— Freigegeben. Herr Hofapotheker Max Holländer
von hier, der als Oberapotheler am Feldzug teilnahm und in
französischeGefangenschaft geraten war , ist wieder freigegeben
worden. Wie er uns mitteüt , wurden die deutschen Offiziere,
die seine Gefangenschaft teilten, vor einiger Zeit nach Korsika
gebracht. Die Behandlung sei eine bessere geworden, seit Mit¬
teilungen von der guten Behandlung, die ftanzösische Ge-,
fangenen in Deutschland zuteil wird, nach Frankreich gelan¬
gen. Herr Holländer (Schützenhof-Apotheke in der Langgasse)
ist gern bereit, mündlich nähere Auskunft zu erteilen.

— Ein ganz Schlauer . In einer hiesigen Kaffeehalle gab
ein junger Mann ein Paket zum Aufbewahren ah. Als er es
später zurückverlangte, erklärte er, es seien ein Paar gute
Stiefel -herausgenommen worden, für das er Ersatz verlange.
Da man seine Forderung als unberechtigt zurückwies und
überhaupt bestritt, daß mit dem Paket etwas geschehen. sei,
holte er die Polizei . Die kam ihm freilich bald auf die Schliche:
Der ganz Schlaue hatte , um zu einem Paar guter Stiefel zu
kommen, die -Komödie mit den verschwundenen Stiefeln aus¬
geheckt. Leider gelang es ihm, durch die Wicken zu gehen.

Kus dem vereinsleben.
vorberlchte , Vsretnsversammlungen.

* Am Samstag , den 7. d. M.. findet die Monatsversamnv
hmrt  d ?s Vereins der Hclndelsn ^ enten Wies¬
baden  E V." -abends 9 Uhr. im Vereinslokal Wies-
badener Sof" statt . Herr Dr . jur . K. Milch der VereinS-
simdikus. hält einen Vortrag über : „Die Geschostsaufstch- zur
Abwendung des Konkursverfahrens rrtub ^ erf
des Krieges an Wahrnehmung ihrer Rechte verhinderten Per¬
sonen (Hemmung der Beriahrung ) . Wmter finden Be¬
sprechungenstatt über „Die Schädigung und AuSschaltung der
Handelsagenten bei Kriegslieferungen sowie über die gegen-

Letzte Orahtberichte.
Ein Zug in rin Fluhtal gestürzt.

TV- T .-B- Messina, 4. Nov. Ein gemischter Zug der
Linie Patti -Messtua ist in der Nähe von Patti bei der
Brücke von Oliv er  i, die durch Regengüsse der etzten
Lage beschädigt war , entgleist. Der Zug ist hmuntergesturzt
Das Schicksal der Reisenden und Zugbeamten ist noch unbe¬
kannt. Ein Hilfszug ist abgegangen.

Die Schlachthöfe von Ehirago unter Quarantäne.
W T.-B . Chicago, 4. Nov. (Nichtamtlich.) Die Regie¬

rung hat die Union Stock Yards und die Schlachthofe von
Lhicago, in denen sich das größte Fleischhandels- und Packer-

W. T .-B . Karlsruhe , 4. Nov. Die großherzoglichen Herr¬
schaften sind gestern abend aus K ö n i g st e i n im T a u n u Ä
in Begleitung der Prinzessin Elisabeth und Softe von
Luxemburg hier wieder eingetroffen.

W - T .-B- Arricia , 4. Nob. Fürst C h i g i, der Marschall
des Konklave, ist gestorben.

Tabak , Kaffee , Maulbeerbäume  und allerlei
Industriepflanzen,  Auch sie werden bereits in recht
ansehnlichen Mengen angebaut, so beispielsweise Kaffee um
Distrikt IJodeid'a, Opium in der Nähe von Konia und Afiun,
Tabak bei Aleppo, Seide bei Brussa (8 Mill. kg Kokons) und
in Syrien, Baumwolle in Mesopotamien usw. Ferner ge¬
deihen auch Oliven, Wein, Rosen (Damaskus) und alle Süd¬
früchte vorzüglich. Die Viehzucht  ist bedeutend (Pferde,
Kamele, Schafe, Ziegen, namentlich Angoraziegen usw.). An
Mineralien  ist Kleinasien sehr reich ; bisher wurde Je¬
doch eist ein kleiner Teil der Schätze gehoben. Im Wilajet
Konia findet sich Gold und Silber (ca . 3000 kg) ; bei
Eskischehr Meerschaum; Kupfer  ln Armenien, bei Trape-
zunt und vor allem bei Diabekr am oberen Tigris; Chrom ton
Süden Kleinasiens (Makri und Mersina) ; Kohle  bei Eregli
am Schwarzen Meer; Petroleum  in Kleinasien und am
mittleren Tigris; Salz  in Arabien (350000 dz) und in den
Salzseen Kleinasiens, Eisen bei Adena, gegenüber von Zypern;
geschätzte Litbographiesteine bei Brussa. Ferner gewinnt man
Mangan, Arsenik, Schwefel, Asphalt, Marmor, Schmirgel usw.

Die Industrie,  die einst in den großen Städten
Syriens und Kleinasiens blühte, wird immer mehr durdh die
westeuropäische Großindustrie verdrängt ; aber immer noch
beschäftigen sich Tausende von Kleinasiaten und Syriern mit
der Teppichknüpferei (Smyrna), d'er Seiden- (Brussa, Damas¬
kus), Baumwoll- (Damaskus) und1 Wollweberei , mit der Her¬
stellung von Musselin (Mossul am oberen Tigris), Leder¬
arbeiter!, damaezierten Klingen usw. Auch die Färberei, einst
das Monopol der Fhöniker, hat noch einen bescheidenen
Platz behauptet. Erwähnt seien weiter als Produkte der See¬
fischerei Badeschwämme und Perlen.  Die wichtigsten
Handelshäfen  sind Smyrna (3 Mill. Registertonnen),
am Mittelmeer, und1Trapezunt  am Schwarzen Meer; ln
zweiter Linie sind Beirut , Haifa , Alexandrette,
Mersina  usw . zu nennen. Den Binnenhandel  be¬
sorgen noch größtenteils Karawanen ; an guten Straßen fehlt
es ganz ; dagegen sind1 die Wasserstraßen des Euphrat und des
Tigris ein nicht zu unterschätzender Verkehrsweg. Neuer¬
dings gewinnt auch der Bahn verkehr  eine wachsende
Bedeutung. Namentlich ist hier die deutsche Bagdad¬
bahn  zu erwähnen, die bereits bis ins Euphrattal gelangt
ist und in wenigen Jahren Basra (resp. Kuweit) am Persischen
Golf mit Skutari-Konstantinopel' verbinden wird. Die bereits
seit langem fertiggestellte Zweigbahn nach Angora wird gleich¬
falls bis in das Tigrisbec.ken fortgeführt. Schließlich sei auch
die große Mekka bahn  genannt , die nach Norden zu An¬
schluß an die Bagdadbahn  erhält.

Der jetzige Krieg trifft also die Türkei - im Zeichen
wachsenden Handels und Verkehrs. Sollte es dem Reiche ge¬
lingen — und daran ist dank seiner Waffengemeinschaft.mit
Deutschland und Österreich-Ungarn wohl schwerlich zu
zweifeln —, sich von dem Druck, der England und ins-
besonders Rußland  auf das Land bisher ausüben , los zu
machen, dann wird es noch mehr wie bisher möglich sein, die
wirtschaftlichen Kräfte zu entfalten.

Berliner Börse.
W. T.-B. Berlin, 4. Nov. (Eig. Drahtbericht) Aus der

heutigen Börsenversammlung ist zu erwähnen, daß sich
die im nächsten Jahre zu pari rückzahlbaren 3proz. Penn¬
sylvania Bonds  zu guten Kursen begehrt zeigten ; an¬
geblich sollen die Bonds zum Ausgleich von Zahlungsver¬
pflichtungen nach Amerika Verwendung finden. Für Geld
machte sich mehr Nachfrage bemerkbar und wurden Sätze
bis zu öVa Proz. genannt. Der Privatdiskont  stellte sich
auf 5% bis ö’i's Proz. In Kriegsanleihe  und einigen
Industriewerten halben auch heute dem Vernehmen nach Um¬

sätze zu kaum veränderten Kursen stattgefunden. Der Kurs
für russische Noten wurde gegen gestern niedriger angegeben;

Industrie und Handel.
* Zuckerfabriken. Die Zuckerraffinerie Magdeburg,

A.-G. in Magdeburg-Sudenburg, beschloß die Ausschüttung von
8 Proz. Dividende (wie i. V.). — Die Zuckerfabrik Schroda
verteilt 24 Proz., die Zuckerfabrik Kusavien  15 Proz., die
Zuckerfabrik T u c z n o 16 Proz. und die Zuckerfabrik Klein-
Wan ziehen,  vormals Rabbethge u. Giesecke, A.-G.,
10 Proz.

* Mansfeldsche Kupferschiefer bauende Gewerkschaft.
Das Geschäftsergebnis des Unternehmens hat sich, dtem „Lelpz.
N. N.“ zufolge, den Verhältnissen entsprechend befriedigend
gestaltet. Etwa 30 Proz. der Belegschaft sämtlicher Werke
sind zurzeit zum Heeresdienst einberufen.

* Bei der Maschiuenhauanslalt Kirchner u. Co., A.-G. In
Leipzig, ergibt sich nach den Abschreibungen ein Reingewinn
von 1 61-9 412 M. (2 066 080 M.), über dessen Verwendung (He
Generalversammlung Beschluß fassen soll.

* Die Elberleider Papierfabrik, A.-G. in Berlin-Zehlendorf,
hat eine neue Unterbilanz von 170 042 M. zu verzeichnen
(i. V. 1.14 Mill. Verlust). Die Aussichten weiden ab wenig
günstig geschildert.

* Der Verband deutscher Zinnfisuren-Fabrikanten hat In¬
folge der seit Kriegsausbruch gestiegenen Blei- und Zinnpreise
einen Zuschlag  von 15 Proz. au! die Verkaufspreise ein-,
treten lassen.

Versicherungswesen.
* Die Yorkshire Insurance Company in York hat jetzt.

hnäich wie schon andere ausländische Versicherungsgesall-
chaften, ihren gesamten deutschen  Versicherumgsbestand
uf ein deutsches Unternehmen, nämlich die Feuerversiche-
ungs-Aktiengesellschaft Rhein und Mosel übertragen. Anderer-
eits hat die Rhein und Mosel seit dem 1. Oktober Le sedbst-
chuldnerische Bürgschaft für alle Verpflichtungen der
brkshire aus ihren deutschen Versicherungsverträgen über-
omimen. — Die Yorkshire, Yersicherunigs-A.-G., betreibt ln
leutschland ein umfangreiches Geschäft, allerdings nur in
!er Feuer-, Einbruphdiebstahl -, Mietverlust- und Betriebs*-
erlustversichemng. Nach dem letzten Geschäftsbericht der
lesellschaft war zur speziellen Sicherheit ihrer deutschen
Versicherten eine Summe von 1.2 Mill. M. in deutschen
itaatspapieren bei der deutschen Regierung  hinter¬
egt. Aus diesem Depot kann das Kaiserliche Aufsiohtsamt
ür Privatversicherung etwaige Forderungen deutscher Ver-,
icherungsnehmer der Gesellschaft selbständig befriedigen.

Handelsregister Wiesbaden.
In das Handelsregister B. Nr. 224 wurde bei der Firma

.Zigarettenfabrik Atlantic,  Gesellschaft mrt_be-
ohränkter Haftung“, mit dem Sitze zu Wiesbaden, einge-
ragen- Der Prokurist Wilhelm Apfelstedt zu Wiesbaden ist
jiquidätor. Durch Beschluß der Gesellschafterversammiung
•om 21. Oktober 1914 ist die Gesellschaft aufgelöst. Her üe-
ehäftsführer Szolder zu Wiesbaden ist abberufen.

Die Morgen -Ausgabe umfaßt 8 Seiten
und die BerlagSbeiiage „Der Roman .

Hauptichriftleiter: A. Deg- r H° rst.
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_„ . . . Krbeitsmarkt des Wiesbadener Tagblatts.
_ 1 Anze .gen im „Arbettsmarkt" tu emhertlicher Satzform 15 Pfg ., davon abweichend 2« Pfg . die Zeile , bei Aufgabe zahlbar. Auswärtige Anzeigen 39 Pfg . die Zeile.

Steüeri-Aügshgte
Weibliche Personen.
Gewerbliches Personal.

Frauen
»um Besuch von besserer Privatkund-
rchaft m Wiesbaden u. Umgegend für
den Vertrieb von HcrushaltuingS-
nrtrieln gegen hohen Verdienst ge¬
sucht. Zu melden Bureau Gneisenau-
ltraße 10. _B1 8798

Züarbciterin u. Lehrmädchen
gesucht W alvamstrcrße 2, 1. __ _ __

. Frau zum Ausbeffern
der Werscheu. Kleider gesucht auf ein
paar Wochen. M oritzstraße 20, Laden.

Tücht. älteres Mädchen
vd. ig. Witwe zur Führ , eines Haus¬
halts zu 5 Kindern , wo die Mutter
fehlt , gef. Spat . Heirat nicht ausge-
>chloffen. Betreffeirdcr ist 35 I ., Kgl.
Eisenbahnbeamter , 1600 Mk. Gehalt.
Adresse mt Tagbll -Verl . 6 18776 6a

Kochlehrfräulein
sofort verlangt . Pens . Prinz . Luise,
Leherberg 2.

Ordentl . gediegene Alleinmädchens'
welche gut kochen können und Küchen-
mädch. sucht Karl Grünberg , gewerbs¬
mäßiger Stellenvermittler , Gold-
gaffe 17.  Part . Llel . 434:L
Kindermädchen nachmittags gesucht

^ ' 2. Part.Kaiser-Friedrich-Ring 12,

Kindermädchen,
das nahen u. bügeln kann, sofort ge¬
sucht. Vorstellen zwischen 2 u. 4 u.
abends 7—8. Adeloeiditraüe 22.

Zullers., iit Hausarbeit
u. Küche selbständ. Alleinmädchen für
kl. beff. Haushalt spätestens 15. Roll,
gesucht Adelheidstraße 23, 2. Vorzust.
vorm. 9—11, na chm. 3—5 Uhr.

Zweitmüdchen gesucht.
welches zu Hause schlafen kann. Park-
straße 17.

Mädchen oder 'Monatsfrau
wird Adel heidstraße 18 gefuchst_

Kräftiges Mädchen,
nicht unter 17 Jahren , welches zu
Kaufe schlafen kann, für die Spül-
kuche der Kgl. Wilhelms -Heilanstalt
gefuchst Zu melden beim Oekonom,
voll  6 —8 Uhr abends.

Ern besseres Mädchen,
w. etwas frisieren u. nähen kann, auf
2 Std . morgens gewünscht. Pension
Cordan, Zimmer  12 , Nikola sstraße 19.

Zum Ladenputzen
saubere Frau für morgeiis ges. Spiel¬
warengeschäft . Kl. Burgstraße 1.

R Akllet-AligebsleI
Männliche Personen.
Gewerbliches Personal.

. Selbständiger Hufschmied
geiucht Schiersteiner Str . 54c, Koch.

Fachkund. felbständ . Tapeziergehilfe
sof. ges. Schwalbachcr  S tr. 53, M . 1.

Tüchtiger junger Friseurgehilfe
sofort ges.  Gerhardt , Kelle rstr. 7.  _

Tücht. Schuhmacher
für Herrenarbeit sucht Alb. Driesch,
vorm: H. Stickdorn, Häfnergas se 6.

Redegew . chrenh. Personen
für leichtverkäufl. Artikel gesucht
Grabenstraße 3, im Laden.

Arbeiter und Arbeiterinnen
werden bei « chneefall angenommen.
Dieselben w. jetzt schon ihre Ausweis¬
karte vorm. zw. 9 u. 12 Uhr abholen.
Wiesbadener Trottoir - Reinigungs-
Anstitut , Lochstättenstraße 4.

Saubere flinke Jungens
gesucht. Feüstel,  Adolfstraße 1, 1 l.

Men-Gchche
Weibliche Personen.

Kaufmännisches Perional.
Kontoristin , mit sämtl . Bureauarb.

vertr ., sucht paff. Stelle . Offerten u.
L. 1 an den Tagbl .-Verlag.

Gewerbliches Personal.

Stelleri-Aygebste
Weibliche Personen.

Kaufmännisches Personal.

MMe tüdiflge Perlspfetln
sesucht. Schüler , Große Burgstr . 12.

Gewerbliches Personal.

In unserer Abteilung für

AMrdWgmtleii
werden brave Lehrmädchen gesucht.

Zigaretten -Fabrik „Menes ",
Rheingauer Straße 7.

M }t W 15. lUmkx
eine Köchin, die etwas Hausarbeit
mrtübernimmt . Nur solche mit guten
Zeugniflen wollen sich melden. Haus¬
mädchen vorhanden . (Ehepaar und
1 Kind.) Einfache bürgerliche Küche.
Telephon Eltville 23. Goos , Nieder¬
walluf , Rhcingau , Bahnhofstraße 17.

Perfekte Büglerin
sucht infolge des Krieges noch einige
Privatkunden , ev. auch Hotel oder
Pension . Näh . Restauration Nieder¬
wald , Niederwaldstraße . 6 18786

Junges Mädchen
sucht Aufangsstelle am Büfett gegen
Vergütung . Angcb. bitte u. U. 771
an den Tagbst-Verlaa.

Köchin,
die sehr gut kocht, sucht Stelle oder
Aushilfe . Wilhelmstraß e 40. 3 Tr.

Besseres Mädchen aus Thüringen
mit gut. Zeug »., gutbürgerl . Köchin,
kinderliebend, im Bügeln erf., sucht
pass. Stell , p. 15. Nov., ev. fr. Angeb.
unter I . 1 Tagbl .-Zwgfst, Bismarckr.

Fräulein , gern tätig,
möchte die gutbürgerl . Küche erlernen,
ohne gegenseitige Vergütung . Off.
bitte an L. B ., Lui fenstraße 43, 3._

Zwei Mädchen, 22 I ., suchen sof.
Stelle als Zweitmädchen . Zeugnisse
vorhanden . Gustav -Ad olfstraße 3, 1 l.

Suche Stelle als Hausmädchen
in Privat ,g. P .). Ausll d. Tel . 3061
od. mündl . bei Hugo Lang , gewerbs-
mä ß. Stellend er»!ittler , Meichstr. 23.

Aelteres zuverlässiges Mädchen
s. z. 15. S telle. Wielan dttraße 12, 1 l.
20jähr . Mädchen, w. etwas kochen k.

u. alle Hausarbeit versteht, sucht
Stelle . Näh. Oranienftr . 22, Stb . 1 st

Erfahrenes Mädchen
mit gut. Zeugn . sucht Stellung als
erstes Hausmädchen od. angeh . Jungs.
Näh . Oranien ftr . 53, Mädchenheim.

Einfaches Mädchen,
w. gutbürg . kochen kann, s. Stellung.
Näheres Hermcmnstraße 22, Hth. 2.

2vjähriges Mädchen mit guten
Zeugniffen , in allen Hausarbeiten
erfahren , sucht Stellung in herrsch.
Hause . Off . erbet. E. Stratemann,
Sonnenbcrg , bei Mattio ._ _

Besseres Hausmädchen,
im Nähen , Bügeln n. Servieren erf.,
sucht Stell ., sof. od. spät., in nur bess.
Hause . Blücherstraße 16, Mtb . 1 l.

Ein junges anständiges Mädchen,
das gut nähen kann u. Hausarbeit
versteht, s. St . Wielandstr . 13, H. 2.

Frau sucht Beschäftigung,
stundenw . oder tagsüber . Näheres
Mauergasse 9, Laden.
Fräul . sucht tansüb . leiste Beschäft.

gegen Wochenlohn od. Stundenarbeit.
Näheres im Tagbl .-Verlag . 6b

SNen-GeWe
Männliche Personen.
Gewerbliches Personal.

Junger Mann , 19 Jahre,
gell Maler , sucht s. Beschäftigung,
Soerobenstraße 13, Müller . _

Tüchtiger Konditor , militärfrei,
sucht Stellung . Schachtstraße 30, 2 r.

Chauffeur , 24 Jahre,
stadtkundig, zuverl ., sucht Stellung.
Off . u. T. 769 an den Tagbl .-Verlag.

Männliche Personen.
Kaufmännisches Personal.

Junger BnroaehiSfe
zur Führung der Registratur gesucht.
Offerten mit Gehaltsansprüchen u.
Chlffer P . 772 an den Tagül .-Vcrlaw

Lehrking
mit Berechtig, z. Einj .-Freiw .-Dienst
von hiesiger Großhandlung gesucht.
Off . u. K. 772 an den Tagbl .-Verl.

Gewerbliches Personal.

Tüchtige Epenglcr
sucht

Gasmesserfabrik Mainz.

jrönacrer MMener
mit besten Empfehlung , sof. gesucht.
Segall , Damen -Konfekt., Langgasse.

MN-GkWe
Weibliche Personen.

Kaufmännisches Personal.

ßesseres ßkblldeiks fraulein
sucht Stellung in Konditorei oder
als Kassiererin bei sofortig . Eintritt.
Ang. u. Z. 772 an den Tagbl .-Verl.

Fräulein , 18 Jahre alt, welches
eine hiesige Handelsschule besuchte,
sucht Anfangsstellung zum 1. Dczbr.
oder 1. Jan . Offert , an E. Riefcr,
Auringen , Post Igstadt.

Reltere Bauschloffer
sofort gesucht.

Maschinenfabrik Wiesbaden,
G. m. b. H.

Gewerbliches Personal.

Tücht. irtteMg. Frä «r.
sucht Bertrauensstell . gleich w. Art.
Off . u. N. 771 an den Tagbll -Berlag.

Geprüfte Erzieherin , evangell,
sehr kinderlieb, auS sehr gut . Famil .,
mit besten Empfehlungen , perfekt
Französisch und Englisch, sucht Stell.
L. Steinmeister , Pension Primavera,
Frankfurter Straße 8.

Feingebildcte tüchtige gut empfahl.
Haushälterin

sucht felbständ. Wirkungskreis . Briefe
u. M. 1 Tagbl .-Zweigsst, Bismarckrg.

Gebildetes Mädchen
sucht in besserem Hause Stellung als
Servierfräulein , am liebsten da, wo
Such , im Haushalt u. am Büfett
helfen kann. Eintritt kann sofort
erfolgen . Zeugnisse aus 1. Häusern
stehen zur Verfügung . Offerten u.
A. 60 an den Tagbl .-Berlag.

Elüf. fraulcin ges. Allm,
im Kochen u. Haushalt bestens bew.,
sucht per 15. Nov. Stelle als Stütze,
evt. gegen Taschengeld ; würde auch
im Laden mit bedienen . Angeb. u.
W. 771 an den Tagbl .-Verlag.

Kräftiges 16jährig . Mädchen, daS
schon in Stell , war u. alle Arbeiten
kann, sucht z. 15. Nov . St . als Allein¬
mädchen. Off . u. I . 772 Tagbl .-Vcrll

Me str 15-Mr. TWer.
Töchterschulbild., im Haushalt schon
gut erfahren , Aufnahme in feinem
Hause oder bei allcinsteh . Dame , hier
oder Umgebung . Fam .-Anfchluß Be¬
dingung , klein. Tascheng. erwünscht.
Angeb. u. Z. 771 an d. Tagbl .-Verll

zu

iZM sW - GesM zê ^
Männliche Personen.

Kaufmännisches Personal.

BmhhalLer,
arnertk ., abschluß - und bilanzsicher,
ges. Atters , sucht Stelle . Angeb. u.
T. 768 an den Tagbl .-Verlag.

wohnungs -klnzeiger des Wiesbadener Tagblatts.
^rtlrcheAnzeigen îm^„Wohnungs -Anzeiger" 29 Pfg ., auswärtige Anzeigen SS  Pfg . die Zeile . — Wohnungs -Anzeigen von zwei Zimmern und weniger bei Aufgabe zählbar.

jBennielinip
1 Zimmer.

Kleiststraße 8 neu Hergerrchtete 1- i>.
2-Zimmer -Wohnung zu verm.

2 Zimmer.

Bleichstraße 29, 1, 2 Zim . u. Küche,
Vdh. 1 ^ t., sofort zu vermieten.

Dotzh. Str . 120 2-Z.-W., V., s. od. sp.
5 Zimmer.

Goethcstr. 23, 1, 5 Z. m. Zb. sof. o.̂ sp
Läden und Geschäftsräume.

Dotzheim. Schön , groß. Laden mit 2-
b. .3-Z.-W. u. Stall . 350 Mk. jährl.
Nah . Rasche. Göbenstr . 19. 3047

Großer Heller Parterre - Raum,
Langgasse - Wagemannstraße,

sofort zu verm. Der Raum eignet
sich zu Vereins - od. Versammlungs-
Lokal, Bureau , Lagerraum für
Möbel , Glas - u. Porzellanwaren,
Oefen usw., als Lehrsaal für
Turn - u. Tanzunterricht , Arbeits¬
raum für Schneiderei und Plätt¬
anstalt . (Dampfheizung u. elektr.
Licht.) Nähere Auskunft im Tagbl .-
Kontor , Schalterhalle rechts.

Möblierte Zimmer , Mansarden usw

Adclheidstr. 10, 2. gr. gut m. Msdz.
mit Plattofen für 12 Mk. zu vm.

Adelhe idstraße 35, 2, gr. gut m. Z. s.
Adolfstr. 12, 2 l., sch, möbl. umaen. Z.
Albrechtstr. 12, 1, sch, mbl. hzb. Maus.
Albrechtstr. 3», P ., m. Z„ sep. Eing.

Bismarckrinq 22, 3 r., 1—2 mbl. Z. b.
B lcichstri 32. 1, mbl . Zim . mit Pens
Blücherstr. 22, 2 l„ m. Z„ W. 4
Blüche rstr. 24, P ., möbl . Zim . sofort.
Dotzheimer, Straße 12 möbl. Zim. fr.
Dotzheinrer Str . 55, Lad., FiS mbl.

Zim . mit Küchenben. zu verm. _
Dotzheimer Str . 57, 2, schimN.  Zim.

mit Schreibtisch zu vermieten.
Drudevstr . 8 sch, nibl. Zim. , 16  Mst
Hellmundstr . 36, 1, schön möbl . Zimt,

separ., Klavier , gute Pensi on , bill.
He llmund str. 40, 1, m. Z., 3.50 Mk.
Jahnstr . 26, 1, sep. m. Zim . 20 Mki,

od. W.- u. Schlaf z., sep., m. 40  Mk.
Karlstraße 1, P „ möbl. Zimmer _fres
Karlstraße 37, 1 L, ar. möbl. heizb.

Mans .-Zim ., 1—2 Be tten.
Luiseu straße 24, 2 r., gut möbl.  ZimI
Marktstr. 13, 2, sch. mbl. Z. u. Ms . b.

Richlstr . 8, Vdh. 2 l., sch. möbl . Zim.
an antz. Herrn od.  Fräul ein billig.

Röde rstra ße 16, \,  möbl . Zim. ab zng.
Romerberg 14, 3, spr. mbl. Z ., 3.50.
S chulga ffe 7, 1 r., möbl . Zim.  zu vm.
Seerobenstr . 13, 3 l., m. Z. m. K.s20 '.
Walramstr . 12 heizb. mbl. M ans. bill.
Wellrivftraße 4 möbl . Zimmer zu v.
Wellritzstr. 51» 1 r., sch. möbl . Zim.
Wörthstr. 22" sch, m. Msd. m. Plat tof.
1—2 große» gut möbl. Zim . in geh.

Fam . zu vm. Näh . Tagbl .-Berl . 17«
Leere Zimmer , Mansarden ns« .

Bis marck ring 11, 1 r., ein leeres Zim.
Geisbergstraße 5, 2, l. Z., 11—1 bes.
Göbenstr . 29, 1 r., 1 leer. Z. baldigst.
Moritzstr. 22, 2 l,  Ms . z. Möbeleinst.

Riehlstr . 15 schöne heizb. Mans . an
anständ . Person . Näh. Vdh. Part.

Wagemannstraße 28 ist ein schöne?
leeres Zimmer mit Kammer sofort
zt! vermieten . Näh . Tagblatthaus,
Schalterhalle rechts. *

E
Einzelner Herr , Privatier , sucht

fein möbliertes Zimmer,
ohne Ueberwohner , mögl . Blleinmiet.
Ang . «. F. 772 an den Tagbl .-Berl.

2
Einquartierung

wird billigst übernommen
straße 30, Bäckerei.

Adler-

8! VermietiiiiW
Läden und Geschäftsräume.

Großer Heller
Pnrterre-Raum,
kanZKe-MMmN..

sofort zu vermieten . Der Raum
eignet sich zu Vereins - oder Ver-
sammlungslok ., Büro , Lagerraum,
für Möbel , Glas - und Porzellam
waren , Oefen usw., als Lehrsaal
für Turn - » . ^Tanzunterricht , Ar
beitsraum für Schneiderei und
Plättanstalt „sDampfheizung , elektr.S , Nähere Auskunft int-K 1 —Tagbl .-Kontor , Schalterhalle rechts.

Möblierte Zimmer , Mansarden usw.

Dambachtal 1, 1, gemütl . m. Zim . in
ruh. Haushalt , mit 1 u. 2 Betten.

Langgaffe 39, 2, m. Z., n. m. Küche.

J  schon möbl.
I&v %  Zimmer mit

od. ohne Pension zu billigem Preis.
Möbliertes Zimmer an

Herr » oder Dame%er sofort zu vermieten . Junker,
'leichstrnße 34.

Schon möbl . Wohn - u. Schlafz ., mit
Bad , in fein . Haufe , bei Dame zu
verm. Eckernfördestraße 15, P . r.

Ga mölillertcs dinier,
heizb., sof. zu v. Michelsberg 1, 2.

Gemütl . Wohn- u. Schlafzim ., mit
Balkon , mit oder ohne Pens ., zu
mäh. Pr . Rheinstr . 28, P . u. 1. St.

Aektere Witwe wünscht
möbliertes Zimmer

mit Balkon , in ruh. feinen Haus,
in schöner freier Straße , an solid.
Herrn , Beamten oder Lehrer, mit
oder ohne Pension abzng. Briefe
u. H. 1 an den Tagbll -Berlag.

Leere Zimmer , Mansarden rc.

MkUMAstrEe 28
ist ein schönes leeres Zimmer mit

Kammer sofort zu vermieten . Näh.
im „Tagblatt "-Ha»s, Schalterhalle
rechts. *

lieigeftulie1

MU. 5-Mmr-WchNüllg
mit Küche, in schöner Stadtlage , ge-
ttrcht. Offerten unter O. 772 an den
Tagbll -Berlag.

Für sofort gesucht von älterem
Herrn abgeschloffene

grrt möblLerte
Wohnung

lWohnzim ., Schlafzim ., Mädchenzim.
«. Küche. Elektr. u. Gas ), Nähe des
Kochbrunne». Offert , mit gen. Preis
n. M. 771 an den Tagbll -Berlag.

Gestü.12 slhöve ZiNNer.
möbliert oder unmöbliert , in guter
Lage , event. mit Pension , vork einz.
Herrn . Angebote mit Preis unter
W. 769 an  de n Tagbll -Berlag ._

Herr(paaenieter)
sucht sofort möbl . Zimmer mit gutet
Pension , sehr ruhig , Parll «d. 1. Et.«
Nähe Kurviertel . Offerten unter
N. 772 an de« Tagbl .-Berlag.

gteiMjeinie
Hotel-Nestaurattt

übernimmt Einquartierung von Pri¬
vaten , per Tag 3 Mk. Gefl . Offert.
n. D . 773 an den Tagbll -Berlag . _

Einquartierung wird billigst über¬
nommen Adelheidstraße 51, 2.
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Kleiner Knzeigee des Wiesbadener Tagblatts.
ör tliche Anzeigen im „Kleinen Anzeig er" in einheitlicher Satzform 15 Pfg ., davon abweichend 29 Pfg . die Zeile, bei Aufgabe zahlbar. Auswärtige Anzeigen 39 Pfg . die Zeile.

1[ VerWe 1
Privat -Verkäufe.

Ein leichtes Pferd
zu verkaufen bei Gärtner Heinrich
Rauch, obere Dotzheimer Straße.

Ei » leichte- Arbeitspferd
verkaufen. LMerpS im ~Togibll-

üzl

^ Prima singende Kanarienhäline,
^krick6 Mk., Weibch. 1 Mk., nur eig.
Zucht. Belte . Michelsberq 18, Laden.

Verschiedene Herren -Anzüge,
große schl. F ., Paletot , Frack, ZdlinÄ.,
darunter ein neuer Anzug bester
Qualität . Händler verbeten . Kapellen¬
straße 12, 2 r., von 9 bis 4 Mr.

W. Aufg . bes Hattsh . versch. Möbel
billig zu verk. Wilhelminenstr . 2, 2,
nur vorm., Dotzheim Bahnhof.

Mehrere Herren -Pelz -Mäntel
btll. zu bk. Schwalbacher Str . 45, 2 r. Kleiderschr., Küchenschr., Sofa , Sofa-

Tisch, Stühle usw. bill . Marktstr. 13.
NetteS Kostüm, Gr. 44,

trauerh . mit 40 Mk. Nachlaß zu verk.
Damenschneider Alt , Hirscharahen 14.

Verschied, gut erh. Ucberziehcr,
foivie weißes Jackenkleid zu verkaufen
Kavellenstraße 40.

Gut erh. gepolst. Klappstüylchen
3 Dtk., Baby -Bettcheu iHolz ) 3 Mk.,
zu vt. Näh . Hallgarter Str . 6. H. 1 l.

Fr .-MLntel billig abzugeben.
, Näheres im Tacchl.-Äerlap . Vck

Hübscher Browning
xu.  verk . Moritzstraße 36, 1. Fast neue Singer -Nähmaschine

80 Mt . zu verk. Adolfstr. 6. Gth. P . l.Gut erh. Knaben -Mster, 12jähr .,
! für 12 Mk. Klorenthalcr Str . 2, 8 I.

2 Dbd . Nickel-Brillen spottbillig,
auch einzÄn . UorKraße 19, 2 L

Kinder -Klappwagen mit Verdeck
zu vsik. Lothringer Straße 29, Z lks.

, Tretmafchine»
sehr gut nähend , für 15 Mk. zu verk.
Dotzheimer Straße 35. 1 ll_

Federhandwagen,
solid, gut erh., billig zu verkateftO
Lxhwalbacher Straße 7, 3 links.

Gut erhaltenes Fahrrad,
Zimmrer-Gasofen zu verk. Goeche-
ltraße 24, 1 links.

Kleiner Herb, wie neu,
M verk. Rau , Wellritzstraße 16.
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2 Herde, pol. Tisch, Fahnenschild
iu Veit. Nheinaauer Straße 14, P . l.

Mantelofen
wü weiß. Marmorplatte u. sünsarm.
Gaskronleuchrer (goldbr.) billig crb-
Lpgeben Varkstraße 38.

Gebr. Dauerbrandofen
kjill. zu verk. Philippsbergstr . 38, P . l.
G. erl>. Amerik. Badeofen v. Hauben,
8- Küchenherd zu vk. Rheinstr . 117, P.

Kinderbadewanne mit Gestell
Lu Verl. Wielandstraße 23, 1 links.

Gelegenheit ! Schöner Grabstein
billig zu verk. Sonnenbad Atzelberg.
Daselbst ist auch ein 1Währig . Fox,
lehr treu und wachsam, in gute
Hände billig abzugeben. B18683

Händler -Verkäufe.
Verschiedene Pelze

billig zu verkaufen Michelsberg 28,
Mittelbau 1 Stiege . _ _
, Eine Partie Regenschirme'
buk, zu verk. Fra nkenstratze 23, Part.

. Piano , gut erhalten,
preiswert abzug. Sedanplatz 7, 1 r.

Schlafzimmer -Einr ., nußb.-pol.,
wnrpl., 320 Mk., Petroleum -Ofen 7,
Diwan 28 Mk., versch. Tische 3 bis
£0 Mk. Fritz Darmstadt , Franken-
Maße 25. Bart ._ 8 1̂8626
2 fast neue Roßhaarmatratz . L 36 M.
»u verkaufen Frankenstraße 3, 1.

Schöner Diwan (grüner Plüsch),
mit prachtv. Spiegel -Umbau 70 Lllk.,
hölz. Waschkom. 14, Plümeau 8 Mk.
zu verk. Hellmurrdstraße 26, 1. Stock.
Da mein Mann im Krieg gefallen,
verk. ich Sekr., Bücherschr., Trmneau-
Sp ., Kleiserschr., Sofa . Tisch, Stühle,
Bett , Küchenschr. Bleichstr. 15, Schieler
3tür . Spiegelschr. 65, Sekretär 45,

Kleiderschr. 10—20, Waschk. 10—15,
Diwan 35—50, Trumeauspiegel 25,
Bettstelle mit Sprungrahmen 8 Mk.,
Betten 25—40 Mk., Deckbetten 5, 7,
10 Mk., Kissen 1 Mk., Vertiko usw.
Walramstraße 17, 1. Stock. B18792

Verschiedene Hand-, Reise-,
Schiffs- u. Kaiserköffer, Handtaschen
in echt Leder billig zu verkaufen
Neugasse 22, 1. Stock, kein Laden.

Gut erh. Herren - u. Damenrad
mit Frei !., sowie Nähmasch. billig zu
verk. Klauß , Bleichstr. 15. Tel. 4806.
Oefen u. Herde mit jeder Garantie
svottbillig Blücherstraße 20, Hof.

Ein Amerikaner Ofen
u. 1 kleiner Herd zu verk. Adler
straße 81. Telephon 2691.
Neue u. gebr. Oefen u. Herde billigst.
Georg Keßler, Norkstraße 10. B18697
Gaslampen , Hängevendel, Brenner.
Glühk., Gaskoch., Gasschl., Badew.
billig. Krause, Wellritzstraße 10.

Gut erhalt . Sknnksstola
zu kaufen gesulcht. Off. u. P . 771
an den Tacchl.-Verl ag._

Ulster für 17- u. 18-jähr . Jüngling,
Linoleumläufer zu k. ges. M. Möller,
Bahnhofsträße 25. Biebrich a. Rh.

Briefmarken,
einz., sowie ganze Sammlungen kaust
stets Seibel , Jahnstraße 34, 1 r.

Gebrauchtes Pianino
sucht Klavierlehrerin aus Privathand
zu kaufen. Off. unter O. 771 an
den Tagbl .-Verlag,
Gut erh. Nähmaschine zu kauf, ges. ,
Off , it. T. 772 an den Tagbl .-Verlag.

Für arme Kriegerfrau
gebr. Kinderwagen zu kaufen gesucht.'
Näh. Sonnenberg , Wicsb. Str . 91.

Kochherd,
weiß cniaill ., mittlere Größe, Abzug
rechtsseitig, zu kaufen gesucht. Offert,
u. D. 772 an den Tagbl .-Verlag ._

Suche gut erhaltene Badewanne
zu kaufen. Offerten unter H. 769
an den Tagbl .-Verlag.

Eisernes Doppeltor (Gitter ),
ca. 3 Mtr . breit , zu kaufen gesucht.
Off. u. G. 769 an den Tagbl .-Verlag.

K B etgiilitun flen1
B——>3B5 VWiUUUW-

Wegen Todesfall ist Gärtnerei
zu verp. zur Ucbcruahme sind
4000 Mk. erforüerlich. Näheres Karl
Fröbel , Biebrich, Kaiscvstratze 55.ün
Unterr . in d. mathcmak. Disziplinen,
Rechn., Algebra, Geometrie, Trigono¬
metrie , Stereometrie usw., w. erteilt.
Zu crfr . Werderstr . 7, 2 r .> 142—%3
Unterr . in Buchs., Schreibm., Sten
ert . Esterer, Schwalbacher Str . 53, 8
Borz. Olcfang-Untcrr . ert. Bühnenk.,
Std . 2 Mk. Nettelbeckstraße21, 9—12

Kinder-Kursus im Sticken
6 Mk. nronatl ., ig. Bkädch. 10 Mk., bei
tägl . 2 Unterr .-Std . Ems. Str . 44, 21üa Bttiorcii•EeflüiSeil

Schlüssel mit Ring
verloren, Spiegelgaffe. MzuMtben
Hessischer Hof beim Portier.

Kätzchen, grauweis?, entlaufen.
Wiederbr. Belohn. Marktplatz 3, 2 r.

E üü
Alle Schreibm aschinen-Arbeiten

billigst Blcichftraße 23. FernsprMSI,
Rcpar . an Fahrrädern , Nähmasch^
Grammophonen w. fachgemäß u. mll.
ausges, Klauß , Bleich str. 15̂ Tel . 4806
Alle Tapezier - u. Polster -Arbeiten

werden^ gut ,und billig^ ausge ü̂hrt.werden gut und billig ausgesührt.
E. Fischer, Karlstraße 39, Mtb. Part,

Herrenschneider empfiehlt sich
in Reparaturen , Reinig ., Umandern.
Näheres Karlstraße 8, 2 St.  _

Tücht. Schneiderin empfiehlt sich
in u. auß . dem H. Lehrstraß e 3, Pn rt.

Durchaus tücht. Schneider»,
emps. sich außer dem Hause ; mu.
Preis . Friedrichsiratze 48,̂ Htw 3 r.
Putzmacherm, Klarenthaler Str . 8,

emps. sich in allen in das Putzfach
einschl. Arbeiten. Frl . Bossenmarer.
Umandern u. Garnieren v. Hüten

(spez. Trauerhüte ) w. d. KrreKzert ber
bill. Berechn. Adolfstraße 6, Gth. 3 r.

Gardinenspannerei
Moritzstr. 22. 2, F rau Stauer , Wwe.

SetfJiie öencS1
BgapwaüanM— aw>

1 Achtel, 2. Rang (Vorst. 1.20)
crbzufleben Zimniermannstr . 4, 1 l.

BerNlZse
Pcivat -Verkänfe.

Bildschöne junge
Boxer

-Ausverk äufen Biktoriastraße 6^
Heue Dfli-ianiitüt,

Zealbisam -Stola u. Muff , Anschafs.-
Ireis 350 Mk., für 200 Mk. zu verk.
jäh eres im Tagbl.-Verlag._Vg
Üctitr lltltcr unD UeberKher.
N ĥr. fast neue Herreukleider, mittl.
iU -, bill. zu vk. Bismarckring 11, 3 l.

Gut erh. Wurmbach-Ofen sehr bill.
Ätz verkaufen Alexandrastraße 2.

El . Motor , 4 PS.
(Bergm.) mit Anlasser sofort zu verk.

Schu ck, Gartenfe ldstr aße 25.
Höchst. Pfirsich- u. Aprikosenbäume,

dw besten Sorten , zu verkaufen.
Partner Claudi, Platter Str . 60, 3.t
Ein Rattenpinscher,

^aeöferat u. scharf aus Ungeziefer, zu
saufen gesucht. Adresse zu erfragen
Pb^ Tagbl .-Verlag.  B18796 Be

Ins Feld rückender Ofsizier -Stell-
"Mtreter sucht sofort gegen mäßigen
Kkers ein gutes Fernglas u. einen
^rowning zu kaufen. Valdgefl. Ang.
Liter Postfach 2 erbeten. B18802

. Fran Klein,
IfleW. 3491,tW ’’
iahlt den höchste« Preis für guterh.
Zerren- u. Damenkleid., Schuhe, Möbel.

frauShramier,£“Ä «'.ml;
W " allerhöchste Preise für Herren -,

Kinderkleid., Schuhe, Pelze,
L°ld̂ Silber , Brillant ., Pfandscheine.
Rtkiüor Schuhe. Wäsche, Aahngev.,

Gold , Silb . u Möbel kauft
-Lapper , Riehlstr . 11, Teteph. 4878.

Komme sofort!
Zahle den allerh. Preis für getrag.
W " n-, Damenkleider, Kindcrsach.,

^Betten usw. Karte genügt.
Scheurer Wwe., christl. Händl.,

^Ih nch, Hevvenbeimer Straße 7b.
«lri . mm,  ourti »Me,
-La uft Ludw ig. Wagemannstr, 18.

®Pbr. Ûieiraöieii,auöj öefeHte,
-Hft Ludwig, Wagemannstraße 18.
... Pony - Geschirr
2j laufen gesucht . Offerten unter
Dio!» 0 an D. Frenz , G. m. b. H.,_

IHagnetf. 4-Al.-Auto
Garaae . Büdinaenstraße 2.

Uackleinen
Oauberes), auch in einzeln. Stücken,
l, I ^ilfen gesucht. Offert , mit Preis
P- L ,771 an den T agbl.-Ber lag. _

Papier , Maschen,
Snito Eise«, Säcke etc.

8ipper, Oranienstr . 23, Mtb. 2.holt8. 8Ü Gelüserkehr"3
Knvitnlien-Angcbote.

DMothekenhesitzer!
zweite Hhpoth. mit Nachlaß

jL« ß bar zu kaufen gesucht. Älnge-
»L^unter 8 . 773 a. d. Tag bl.-Verl.

Kapitalien -Gesuche.

Irltze §ebenMkrjtcijerMg
»." Ant.
ü. i t°lle gewähren? Angebote uni.

■ttt Tagbl.-Zweigst., Bisluarckrg.

auf landwirtschaftl. Betrieb
ragstellung eine Beleihung an

leimM liefert in Wem
ZeilK«Win Breiten tie
£.SdiMetg’ie öoftmiö-
drnMel.« M»en.Anksre
in<lig6lntfQons>, Cnng-
gafte 21.äernipteHiet 6650/53

ü Immobilien1
Jmmobilicn -Verkäufe.

Bitta m  verkaufen.
Hübsche Villa in schöner Lage

prciswürdig zu verkaufen. Bitte
brieflich anfragen unter W. 772 an
den Wiesbadener Tagbl .-Berlag.

In Kenshel«, lSerOr..
neu erbaute uioderne Villa , 4 Zim.,
mit schönem Garten , Bad, Leucht- u.
Kochgas u. allem sonst. Komfort, ist
billigst zu verkaufen od.' zu vermieten.
Anfragen unter R. 827 an Jakob
Mayer , Annoncen-Expedition, Frank-
furt a. M._ F 187

In Bensheim, Bergstr.,
moderne Villa , 10 Zimmer mit reich¬
lichem Zubehör, schönem Garten,
Bad, Leucht- u. Kochgas, äußerst
komfortabel einger., in herrlichster
Lage des romantischen Schönberger-
Tales , ist billigst zu verk. oder zu
verni. Anfrag . u. R. 827 au Jakob
Player , Anu.-Exp., Frankfurt a. M.

In Heppenheim,
Bergstraße,

n-oderne Billa , 5 Zim.,. mit schönem
Garten , Bad, elektr. Licht, u. allem
sonstigen Koncfort, ist billigst zu verk.
oder zu verni. Anfragen u. R. 827
an Jakob Ätayer, Annoncen-Erved..
Frankfurt a. B!. _F187

Bad Ranheim!
Billa Ia, kl. Objekt, in vornehmster
Lage des Platzes, mit 25 komfortabel
ansgestatt . Zimmern , Speisesaal -c.,
kompl. Inventar , elektr Licht, Zen¬
tralheizung , ist preiswürdig zu verk.,
evt. zu verm. Vorjährige Frequenz
35 060 Kurgäste. Näheres zu erfrag.
im Taabl .-Verlag. Vc

HauS mit großem Laden, Hof und
Stallungen , in Dotzheim» weit unter
Wert zu verkaufen oder tauschen.
Off, u. P.  764 an den Tagbl.-Verlag.

Gärtnerei , 21/i Morgen groß,
200 Mistbeetfenster, 2 neue Gewächs¬
häuser , doppelt, Mistbeeterde, Spalier¬
obst usw. ist zu verk. od. gegen andere
Werte zu tauschen. Näh. Karl Fröbel,
Biebrich, Kaiserstraße 65.

_ Jmmobilien -Kinifoesuche.
Kaufe kleine Einfamilien -Villa,

wenn mein klein. Rcntenhaus in
Mainz in Zahlung genommen wird.
Nur erststell, m. 25 006 Mk. bel. Ang.
an O. Engel» Faulbrunuenstr . 1, 2.

F Uiitecritfitü
SnAUrcrlns.denWM.
Räh. im Tagbl.-Verlag . Vb

Gut gefömlter HkiWr
wünscht sich an einem hiesigen
Konservatorium ohne gegenseit.
Vergüt , als Gesanglchrer aus¬
zubilden. Adr. Tagbl.-Verl. Va

m
Franz . Grd !. Unterr ., Konv. v. gepr.

Lehrerin . Dotzheimer Straße 34, P.

Zufchneide - Kursus
können noch Schüler teilnehmen. Das.
werden Trauerkleider in vornehmer
iind gediegener Weise migesertigt.
Bismarckring 5, 1 links. «18780

fc Leckren 1
Verloren.

Samstag , den 31. Okt., mittags
12 Uhr, beim Zeitirngskiosk gegen¬
über der Haltestelle Kochbrunnen,
ein groß., olivgrünes Portemonnaie
aus Krokodil-Leder mit Inhalt ver¬
loren. Der redliche Finder wird ge¬
beten, dasselbe gegen gute  Belohn,
abzngeben an Fräulein
M. Mittnacht, Wiesbadener Allee 14,

Biebrich.

'8eschns!l.8WsehlnngenA
M .-MIW « EÄ
kranke, ärztl. emps., in f. Familie.

Gerichtsstraße  0 , II rechts.

Alle schrlsttjAn Arbelien,
Beitragen der Bücher, Rechnungs-
stellung, Korrespondenz-Erledigung,
auch zeichner. Arbeiten, sowie Ber¬
te auenssachen werden gewissenhaft u.
billig ausgeführt . Eig. Schreibmasch.
Off, u. S . 769 an den T agbl. -Berl.

Mainzer Bote.
Teleph . 1544 . Karlstr . 3S.

Möbel u. Klaviere pol. u. frischt
auf, sowie antike Möbel repariert
H. Schok, Frankenstr . 5. P ostk. gen.

Me MMneinml
f. Dam . u. Herren , Aend., Modernis.,
Ausbeff., Einfüttern und Anfbügcln.
I . Jä ger, Schwalbacher Straße 79.

Tüchtige Kinderschneiderin
fertigt Jacken, Mäntel , Kinderkleib.»
geschmackvoll, bei billigsten Preisen.
Off, u. W. 768 an den Tagbl.-Verl.

Hohlsaumnaherei
Faulbrunncnstraße 3, Hof.

Unter fachmännischer Behandlung
werden Herren - und Damen -Pelz-
mäntel zu sehr mäß. Preisen cin-
gefüttert , sowie

pelze
jeder Art umgearbeitet , repariert , ge¬
reinigt u. frisch gefüttert.

Kürschnerei Witwe H. Stern,
28 Michelsberg 28, Mittelbau 1 St.
Auf W. w. die Sachen im H. abgeh.

Erstklass. Modistin arb. im Hause
per Stunde 1 Mk. Fr . Ackermann,
Gartenfeldstraße 24, 8 St.
UgvegOo Anny Kupfer , ärztl . gepr .,
MfthbdffO Naaelpfl. Langg. 39. II.

assap’f*
Krankenbeh . Körperpfl . Staatl . gepr.
Mitzi Smoli, Schwalbacher Str . 10,1
zwischen Luisen - und Rheinstraße.

jetzt Westendstr . 1,
„9  Ecke Sedanplatz,

empl . sich im Anfertigen , Umänd .,
Ausbessern und Aufbügeln.

— Neue Stoffmuster liegen auf . —

ärztlich gepr.. Marie
Langner -Gausch,

_ __fr Fricdri chstraße  9 , 2.
BibrationS -Massage.

Frau Helene Leumeldnrg .' ärzt. gepr.,
Mainzer St raße  1 7, Pa rterre ._

f. Dam. Marg. Voll, ärztl.
gepr., Hellmundstr. 52, 2.

«„i’r ^ Sf 'ffffafTagen
ärztl. gepr., Bahnhofstraße 12 2.

Massage. — Heilgymnastik.
Frieda Michel, ärztl . geprüft.

_Taunu Sstraße 19, 2.__
GMlsnMM . Pa Gililllhe

jetzt Schwalbacher S tr. 69. 1.
KM- Gest chts-Ma ssagHWG

Heilgymnastik.
Wilhelmine Müller,

Wagemanustr . 25, 1, a. d. Goldgasse.
Nuqelpflege.

Schwalbacher Straße 14. 1 r.
_ _ Le ne Fnrer.

Naqelpsiege!
Tilly Förster . Fau lb rstr. 12, 1 r.

Naqelpfteae.
Thilde Marhut . Rheinstr. 32, 2. Et,

g LerschsiteneS1
Schmiede -,
Schlosser -,
Sattler-

Arbeiten für
Militär -Fahrzeuge

und Geschirre
zu vergeben.

Wagenfabrik Rruck,
Wiesbaden,

Schiersteiner Straße.
Welche Gesellschaft

gibt Kapital
bei Abschluß e. Lebensversicherung?
Gefl. Offert , mit näheren Angabe«
u. Chiffer A. 59 an den Tagbl.-Berl.

In verkehrreicher Straße

Zlgarrcil-Geschüft
ober kleiner, dafür geeigneter Laden,
von strebsamem Mann zu über¬
nehmen gesucht. Offert , mit Preis
u. S . 771 an den Tagbl .-Berlag.

Für ein Kur - u. Erholungsheim»
1200—1500 Vcrpflegungstagc (Kost
und Zimmer ) verherr. kautionssährg.

Oekouom gesucht.
Angeb, u. L. 771 an d. Tagbl.-Berl.

Schreibmaschine
für Monat zu lethem gesucht. Off. mit
Prcisarrg . u. S . 772 Tagbl .-Verlag.

Offizier sucht franz . Unterhaltung.
Angeb. mit Preisang . unter M. 772
an den Tagbl .-Verlag._

Aauenleiden
(Behandl. nach Dr . Thure - Brandt .)
Helene Krauch, Marktstr . 25» 3—5.

Brave kinderlose Leute
nehmen ein Kind (Mädchen) in gute
liebevolle Pflege, am liebsten gegen
einmaligen Erziehungsbeitrag , als
Eigen an. Näh. Rüffelsheim a. M.,
Ernst -Ludwig-Straße 25, Part.
Gutsit. ält. Rentner,
vorurteilssr ., gesund, a. m. kl. nicht
sichtb. Körpersehl., fremd, s. kurz,
hier wohnh., sucht die Bekarmischaft
einer gesund, temp. Dame , b. 46 I .,
zwecks Heirat . Bedingung : gute,
starke Figur , fertig . KlavrersvicI,
keinen Anhang. Aussteuer _u. Geld
Nebensache. Nur vertrauensv . aus-
führl . ' MIdoffert . erbeten. Anonym
u. Bermittl . zwecklos. Nlchtpass. sof.
diskret zurück. Strengste gegenseitige
Verschwiegenheit. Offertbrres« unt.
G. 772 an den Tagbl.-Verlaa.

Alleinsteh. repräs. sehr gebildete
rechtschaff. Dame, 39 Jahre , tüchtig,
häuslich, sckwne Ausstatt , od. d. bar.
wünscht baldige Heirat mit ältrr --m.
auch pflegebedürftig, gutsit. . .
Ernste Reflektanten wollen ' -
u. N. 1 an de« Tagbl.-Berlaü ici.bcu.

I
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nach

Heilig&Fehling
seit 50 Jahren
ärztlich verordnet.

steh! Ghemischu. technisch
an der Spgfie aller
Malz-Präparate

Die aus diesem eoft-
csntrierten Malzextract

hergestellten
In Apotheken
und Drogerien

Löftunds Bonbons
allen anderen Hustenbonbons weitaus Oberlegen.

Einvorzfiffl Nähr¬
präparat  Ovinder
und Kranke . Von
sicherer Wirkuntr
bei tiusten , BrusU
katarrh, Influenza

sind an Wohlge¬
schmack und rasch
losender’ä'lrkungI Stets,,Löflund»"verlangen

Abonnements -Einladung
auf Mein . WiraunkoHten -Mvikets
uu6 Moll . JIntHvacit -Kiev -WvrkeLs.

'Wir lassen nicht haulieren, da der Hausier-Vertrieb den Briletspreis
zu sehr verteuert. Billiger ist unser Brikets -Abonnements -Lystem zu er¬
mahnten Abonnementspreisen.

Man abonniert auf das alle Woche oder alle 10 Tape oder alle 14 Tage
notwendige Quantum (1 oder 2 oder 3 Kasten oder Säcke) und erhält dann
regelmäßig das bestellte Quantum an den vorauSbestim.nten Tagen in den
Keller oder die Wohnung gebracht.

Zum Ausbewahren von in Säcken bezogenen Brikets leihen wir unseren
Abonnenten eiserne Briketskasten gratis.

Das Abonnement kann jederzeit begonnen und jederzeit wieder auf¬
gehoben werden man ist nicht gebunden auf längere Zeit 1642

Wiesbaden , Sept . 1914. 25 . puppert & Go.
Mauritiusstraße 5 (Tel. 32) Gesellschaft für Land- u. Rheintransporte,

nc’k en  der Vereinsbank. G. m b. H. :: Kiohlen-Abteilung.

1

Jacob Stüber , Meugasss,
empfiehlt sein grosses Lager in

Massige Preise. 1619

Restaurant„Kaiserhof“
Hochheim am Main I

empfiehlt sich während der

Markttage =
am 8 . und v . November dem geehrten Publikum.

C. Th . Payer,

Amililhe Anzeigen
Bekanntmachung.

Nach 8 1 der hiesigen Hundesteuer-
Ordnung ist für jeden Hund, welcher
rn dein Stadtbezirk Wiesbaden
langer als 3 Wochen gehalten wird,
eme Jahressteuer von 30 Mk., und
wenn der Hund eine Schulterhöhe
von inehr als 50 Zentimeter hat,
eine solche von 40 Mark zur Stadt¬
hauptkasse zu entrichten.

Hiernach werden diejenigen Be¬
sitzer von Sunden , welche im Lause
dieses Jahres hier zugezogen sind
und die ioundestcuer bis jetzt noch
nicht bezahlt haben, zur Anmeldung
der Hunde und zur Zahlung der
Hundesteuer aufgefordert.

Wer dieser seiner Verpflichtung
Nicht nachkommt, verfällt in eine
Ordnungsstrafe bis zu 30 Mk.

Wiesbaden, den 30. Okt. 1914.
Der Magistrat . Steuerverwaltung.

1760

Während der Kriegszeit
Verkauf von Uhren, Gold- u. Silber-
Waren, Uhrketten, schwer versilberten
Bestecken zu bedeutend hernbgesebten
Preisen . Reparaturen au Uhren
Schmucksache» gut, schnell u. billig.

JE. UUiektiBgg’,
Ncugassc 21, 1. Etage.

Altes Gold und Silber wird in
Zahlung genommen und angeka uft.

^I !!llll!lllllllll!!llllllllllllllllllllllll!llll||,|||i,||| |^

1 Eine Heilquelle im Hause!I

DMe unter«urantit.
Lagerung ganzer Wohnungs-
Einrichtungen einzeln . Stücke.

Sa - u . Zöfnhr von Waggons.
Speditionen jeder Art.

Schweres Lastfuhrwerk.
Lieferung von

K»« d, Kies « . Gartenkies.

MesWeii<s.» s.s..
nur Adolfstraße I,

an der Rheinstraße.
Dicht zu verwechseln mit anderen

Airmen.
872 Telephon 872.

Telegramm - Adresse: „Prompt ".
Eigene Lagerhäuser:

Adatsftratze1 und auf dem Güter«
Hahnhofe Wiesbaden- West.

lveleiseanschluß.) 1651

Bekanntmachung.
Zur Ausführung von Gasanlagen

von den Gasmessern ab sind bis auf
weiteres noch zugelassen worden:
1. Franz Funck sen.. Mauergaffe 11,
2. Georg Schmidt, Nettelbeckstr. 21,
3. Jakob Egert , Moritzstraße 30.

Wrcsbaden, den 31. Okt. 1914.
Betriebsabteilung

der Städtischen Wasser- u. Gaswerke.

Auf der Städtischen Kehricht-
vcrbrennung-ransialt werden gegen
Erstattung der Selbstkosten für
Verladen schwarze Asche nud
Schlacken waggonweise abgegeben.
Nähere Auskunft erteilt Unter¬
zeichnete Geschäftsstelle. F292

Städtisches Maschinenbauamt.
Verlit.

Schafft weihnachtsgaben
für unsere Truppen!

Wohl zu keinem Fest betätigt sich die Liebe so, wie gerade zum Weih-
uachtsfest, das bei uns in Deutschland als Familienfest auch die weitver-
streuteu Glieder einer Familie unter dem Christbaum sammelt^ Aber wie
steht cs in diesem Jahre ? Hunderttauseude von Vätern und löhnen hält
die Pflicht für des Vaterlandes Ehre zu kämpfen vom heimatlichen Herde
fern . Da ist es der Wunsch aller in der Heimat Gebliebener ihren An¬
gehörigen eine Weihnachtsfreude zu machen. Aber nicht nur der An¬
gehörigen sollen wir gedenken, sondern auch derer, die uns unbekannt , für
unser Haus und unfern Herd ihr Leben eiusetzen.

Den Regimentern , bei denen unsere
Angehörige stehen, wollen wir so viel Weih¬
nachtspakete zuschicken, daß jever Einzelne
ein solches erhält.

Dieses Weihnachtspaket soll vor allen Dingen enthalten : ein Paar
Strümpfe , irgend ein weiteres nützliches Unterzeug, wie Hemd, Unterhose,
Unterjacke oder auch Pulswärmer , Kopfschützer oder Kniewärmer . Als
weitere Gabe käme Schokolade und Weihnachtsgebäck in guter Packung
(Kekspackung) in Betracht. Da der Bedarf an elektrischen Taschenlampen,
Taschenmessern, Feuerzeug mit Lunte , auch ein großer ist, wäre eine Bei¬
gabe eines dieser Artikel auch sehr erwünscht. Daß ein Paar Zigarren oder
ein Paket Tabak die Freude nur vergrößern können, braucht nicht betont
zu werden. Ebenso wäre ein persönlicher Weihnachtsgruß , auch eine illu¬
strierte oder dergleichen Zeitung beizulegen. Um dem Empfänger die
Möglichkeit zu geben, dem gütigen Spender einen Dankesgruß zu senden,
lege man eine mit der eigenen Adresse versehene Feldpostkarte bei.

Bis zum 1. Dezember müffen die Pakete zum Versand kommen, wenn
sie rechtzeitig in den Besitz unserer Soldaten gelangen sollen.

Wir bitten daher Alle, welche bereit sind, ein oder mehrere solcher
Pakete zu stiften, diese spätestens bis 15. November der Abteilung III des
Roten Kreuzes Ŝchloß, Mittelbau ) abzulieferu , und zwar , werktags
morgens zwischen9 und 1 Uhr und nachmittags zwischen 3 und 6 Uhr.

Es braucht nicht bemerkt zu werden, daß die Pakete gut verpackt und
verschwürt sein müssen; auch sollen sie das Gewicht von 10 Pfund nicht
überschreiten.

Wir bitten selbstverständlich davon abiehen zu wollen, die Pakete mit
bestimmten Adressen zu versehen, da sonst in der Verteilung der Pakete
außerordentliche Schwierigkeiten entstehen würden . F228

Vaterländischer Frauen -Berein.
Die Vorsitzende:

Prinzessin Elisabeth zu Schaumburg-
Lippe.

Kreiskomitee vom „Roten Kreuz"
(Abteilung IN ).
Die Vorsitzende:

Frau von Schenck.

Billig! Pelze Billig!

grosse Auswahl
Schenk, Gemeindebadgässchen 4,1,
nächst Langprasse u. Michelsberg.

«M80 - Mss . W «M
dauernd gesucht. Off . mit Preisang-
unter L. 772 an den Tagbk.-Berlag.

Mehrere Setten fnr fajarrtt
gegen Vergütung zu leihen gesucht.

Hotel Nonnenhof.

ZI
£8 Ziehung 24 . u.25 November I

=  Wiesbadener Luftriesel - Bade - =
= D.R .P. App.srat D.R .P . | j
| „ Luriba“
= Aerztl*. empfohlen geg. Nervo- W
Ü silät , Schlaflosigkeit , nervösen =
5§ Herzkrankheiten , Artcrioskle - =
=§ rose, Frauenkrankheiten etc. =§
=§ Unerreicht in Wirkung und §1
Ü Einfachheit . Verlangen Sie =
= gratis und franko ausführlich . =
= Prospekt Nr. 21. 1687 D
Ü Dittmann & Co., Wiesbaden . =
= Nikolasstr . 7. Telephon 6120. =
%illllll !ll!lllillllllllllllll !llll!lllllllillllll |||| ||||||| |^ >

3» öerlujtpreifetL
Mehrere 100 Paar Damenschuhe,

deren früh . Preis bis S.50, jetzt 3.50,
1 großer Posten Stiefel für Herren,
Damen , u. Kinder in verschied. Ledcr-
arten , darunter Goodyear-Welt ursd
System Handarbeit , früh. Preis bis
10.50, jetzt 4.50 Mk., Rest-Muster u.
Einzelpaare , letzte Neuheiten dieser
Saison , erstklaff. Fabrikate , werden
4—6 Mk. unter regul . Preis verkauft.
Kamelhaar -Pantoffel uud sämtliche
Winterware *staunend billig. 1710
llcuanffe 22,Uart. v.t. StM.

Mittaastisch
Bu 1.50—2 Mk. von Akademiker in
guter Familie gesucht. Offerten u.
E. 772 cm den Tagbl .-Verlag.

6JungdeutsclilandeMLoiterie
150000 Lose. 5618 Gewinne

bnr ohne Abzug zahlbar Mark

150000
Hauptgewinne Mark

SO 000
3090010000

Porto
extra.Vnen % M überall erhältlich.

LUiJU J lu # und Liste 30 Pfg.
Verband König !. Preuß.

Lotterie »Einnehmer«
Berlin C. 2 , Burgstrasse 27.

*3

Prima 1S-Pf ..Ziqarre
100 Stück7Mark.
Näh. Boscnau , Wilhclmstr. 28. 1466

Strickwolle la,
Strümpfe , Socken, Leibbinden,Puls¬
wärmer, Handschuhe, Hosenträger,
Fußlappen,Brustbeutel usw., füruns.
Krieg, bill. Feldpostkartonsj. Größe.

Abteilung Kurz- und Wollwaren.

Für Gärtner und Gartenbesitzer!
Täglich von 10—42 Uhr abz. : große
Geranien 10 Pf ., hohe u. niedrige
Rosen, Flieder , gr. Hortens., Stock¬
rosen, Punkien , roter Mohn u. sonst.,
alles bllllgst. Näh. Tagbl .-Vcrl. Vf

Tages -veranstaltungen . M
ät Sljento•äonjerleI
Königliche f Kchanlpiele

Donnerstag, 5. November.
235. Vorstellung.

8. Vorstellung Abonnement C.
Tiesiand.

Musikdrama in einem Vorspiel und
zwei Aufzügen nach A. Guimera von

Rudolph Lothar.
Musik von Eugen d'Albert.

Sebastians, ein reicher
Grundbesitzer . . . . Herr de Garmo
Tommaso, der Aelteste
der Gemeinde, 80jähr. . Herr Eckard
Moruccio,

Mühlknecht
Maria
Pepa
Antonia
Rosalia
Nuri
Pedro , ein Hirte
Nando, ein Hirte

G

K

. Herr Rehkopf

. Frl . Bommer
Frau Engelmann
. Frl . Gärtner
. . . Frl . Haas
. Frau Krämer

Hr.Forchhammer
Herr Haas

Der Pfarrer . Herr Spieß
Das Stück spielt teils auf einer Hoch¬
alpe der Pyrenäen , teils im spanischen
Tiefland von Catalonien am Fuße der

Pyrenäen.
Nach dem Vorspiel findet keine Pause
statt : nach dem ersten Aufzuge tritt

ein« Pause von 15 Minuten ein.
Anfang 7 Uhr. Ende  nach 9^ Uhr.

Krstdruk - Skechter.
Donnerstag, 5. November.

Dutzendkartenu.Fünfzigerkarten gültig.
Maria Theresia.

Lustspiel in 4 Akten von Franz
von Schönthan.

Maria Theresia, Kaiserin von
Oesterreich. Frida ©albern

Franz Stefan , Großherzog von Tos¬
kana, ihr Gemahl . Rudolf Bartak

Maria Anna, Erzherzogin von Oester¬
reich, ihr Kind . . Johanna Welcker

Maria Christina, Erzherzogin von
Oesterreich, ihr Kind .Paula Schmidt

Charlotte, Herzogin von
Lothringen . . . . Rosel van Born

Staatskanzler Graf von
Kaunitz . . . Rud. Miltner-Schönau

ObersthosmeisterinGräfin
Fuchs . Theodora Porst

Obersthofmeister Graf
Khevenhüller . . . Reinhold Hager

Josefa von Reiningshausen, Kammer-
fräulein der Kaiserin . Lori Böhm

Gusti Dobbelhof, Kammerfräulein der
Kaiserin . Elsa Erler

Fräulein v. Schulhof . Marg . Glaeser
Gräfin Lerchenfeld, Erzieherin der

Erzherzoginnen . Ellen E. v. Beauval
Maruschka, Kinderfrau . Minna Agte
Metastasio, Hofdichter . H. Nesselträger

Hofrat Crusius . . . Hermann HoM
Der Schloßhauptmann von

Schönbrunn . . Max Deutschkänder
Leibarzt van Zwieten . . G. Bierbach
Heindoffer, Leiblakai der

Kaiserin . Alduin Ungek
Berthold, Kammerdiener des

Großherzogs . . . Nicolaus Bauet
Franyois , Kammerdiener des Grafen

Kaunitz . Fritz Herborn
Kleespitz, Kammerheizer . W. Zieglet

Hofdamen, Pagen usw.
Nach dem 2. Akte findet die größere

Pause statt.
Anfang 7 Uhr. Ende 9' /. Uhk<

Kurhaus zu Wiesbaden»
Donnerstag , 5. November.

Nachmittags 4 Uhr und abends 8 0W!
Abonnements - Konzerte

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Herr Hermann Jrmer , Stadt-

Kurkapellmeister
Programme in  der gestrigen Abend-A;

Keichshallen*
Tagesgespräch ist das großartige,

der Zeit entsprechende
Spezialitäten -Prograniui»

Unter anderem:

NW AM . z.LW --
Das Eiserne Kreuz»

Patriotisches Lebensbild.
Billige Eintrittspreise . Anfang 8' /- wr

Die Direktion: Paul Becker-

2Die amtllchcil dciltschcn liegen im Kontor links der Schalterhalle des Tagblatt-Hauscs und in der
*bCtiU | tlttiCtt Tagblatt-Zweigstelle Bismarckring 19 zur unentgeltlichen Einsichtnahme offen.
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(7. Fortsetzung!) $ünf Töchter.
Eine Kleinstadtgeschichte von Jlse-Dore Tanner.

Nachdnlck verboten.

Und nun besah Ruth die Bilder in der Nähe» Onkel
und Tante standen neben ihr, und der Onkel gab seine
Erklärringen zu jedem Bilde. Wenn Ruths Kunst¬
erziehung auch oberflächlich war , so hatte sie doch natür¬
lichen Geschmack und ein instinktives, feines Empfinden
für Farben und Formen . Sie merkte wohl, daß hie
meisten von des Onkels Bildern etwas Sreifes , um nicht
zu sagen Hölzernes hatten , daß die Farben hart und
kalt anmuteten , daß den Bildern jener feine Dust , jenes
gewisse Etwas fehlte, das allein erst das wahrhaft Künst¬
lerische ausmachte, aber sie mußte trotzdem das große,
künstlerische Wollen des Onkels bewundern , dem zu
seinem eigenen schmerzlichsten Empfinden das Können
tlicht gleichkam. -

Und was hatte er nicht alles gemalt!
Leuchtende Blumen in großen, einfach geformten

Schalen, saftige Früchte, schöne Frauengesichter und
Charakterköpfevon der Straße , Kinderszenen und Kriegs¬
bilder und Landschaften.

Am besten gefielen Ruth die Portraitstudien des
Onkels und einzelne Landschaften; die ganzen Figuren
waren , wenn auch nicht arg verzeichnet, doch zu puppen¬
haft , zu leblos. — Und geradezu entzückt war sie von
einem Bilde der Tante , das deren liebes, freundliches
Gesicht zum Sprechen ähnlich, über ein Buch gebeugt»
beim Schein der Lampe zeigte.

„Das mußt du einfach nach unten nehmen, Onkelchen,
das ist zu hübsch!" rief sie lebhaft, und die Tante meinte:
„Siehst du, das habe ich ihm auch schon gesagt, das ist
meiner Ansicht nach das beste Bild, das er je gemalt hat ."

„Na, Mariechen, deinem und meinem Urteil gegen¬
über bin ich immer ein bißchen mißtrauisch, aber wenn
Ruth das nun auch sagt, dann meinetwegen ."

Ruth hatte sich schon einen kleinen Schemel heran¬
gezogen, war hinaufgestiegen und hatte das Bild herunter¬
genommen.

„So , dafür müssen wir nun morgen einen freien Platz
aussuchen," sagte sie.

„Dann such' dir man auch gleich ein Bild für dein
Zimmer aus , Kleine, und wenn's dir gut genug ist,
kannst's auch mit nach Hause nehmen ."

„O, wirklich, Onkelchen," jubelte Ruth entzückt, „das
ist ja dann etwas Herrliches für meine Aussteuer !" und
sie fiel ihm um den Hals und gab ihm einen herzlichen Kuß.

Nach langem Suchen entschied sie sich für eine kleine,
einfache Grunewaldlandschaft, in der Art der Ausführung
fast an Leistikow erinnernd , und der Onkel schmunzelte
und meinte:

„Sie mal einer an, sie hat wirklich 'ne Ahnung von
der Sache."

Während sie sich dann noch ein Weilchen in die gemüt¬
liche „Wohnecke" setzten, wie Onkel Warnsdorf die' eine
durch einen bunten Vorhang abgeteilte und mit einigen
bequemen Sitzmöbeln ausgestattete Ecke des Ateliers
nannte , erzählte die Tante davon, daß ihr Mann früher
auch öfters ausgestellt habe, bei Schulte und in einigen

großen Kunsthandlungen, und er habe auch mehrere
Bilder verkauft, jetzt aber male er eigentlich nur noch
für sich — — „und mich natürlich", setzte sie hinzu und
faßte dabei nach seiner Hand.

Und dann sprach sie davon, daß mehrere Künstler
in ihrem Hause verkehrten, auch Schauspieler und Sänger,
Manfred sei sehr musikalisch, und daß ihr Mann manches
für junge mittellose Maler tue, trotzdem hie durchaus
keine Krösusse seien, sondern durch die Erbschaft Onkel
Willis nur so gerade in den Stand gesetzt wären , bei nicht
zu großen Ansprüchen sorgenlos leben zu können. Aber
Manfred stände schon seit mehreren Jahren ganz auf
eigenen Füßen als Oberingenieur in einer großen
Maschinenfabrik und hätten ein schönes Einkommen.

Ruth hörte interessiert allem zu, sie bekam zum ersten
Mal in ihrem Leben einmal Einblick in andere als in
Offizierskreise, und sie freute sich jetzt mehr noch ols in
Werlitz auf ihr Leben hier.

Als sie nachher in ihrem Zimmerchen auf dem Bettrand
saß und wie jeden Abend ihr schönes Haar eine Viertel¬
stunde bürstete, überdachte sie noch einmal mit Be¬
friedigung ihren ersten Tag in Berlin , und ihr letzter
Gedanke, ehe sie einfchlief, war : Es war doch eine gute
Idee von mir , daß ich herkam. —

Als Ruth Manfred Warnsdorf zum ersten Mal sah,
fand sie ihn außergewöhnlich häßlich. Ein breites, grob
geschnittenes, bartloses Gesicht, schmalgeschnittene, schiefe
graue Augen und um den Mund einen ihr unerträglich
dünkenden Zug von Überlegenheit. Das einzige Schöne
an ihm war seine sehr große, gut gewachsene Gestalt.
Später wunderte sie sich selbst, daß er ihr jemals hatte
häßlich erscheinen können, so überwiegend war das
Kluge und Interessante dieser an sich bis auf den vor¬
nehm geschnittenen Mund unschönen Züge.

Ruth ivar es gewohnt, von den Männern bewundert
zu werden, und "wenn sie ihr diese Bewunderung auch
nicht alle in Schmeicheleien oder augenfälligen Huldi¬
gungen ausdrückten, so war sie doch in ihren Blicken zu
lesen. Bei ihrem Vetter Manfred war absolut nichts
davon zu merken, ja nicht einmal irgendwelche besondere
verwandtschaftlicheHerzlichkeit und Wärme. Sehr höflich
und zuvorkommend, aber stets gleichmäßig kühl und mit
einer gewissen spöttisch gefärbten Überlegenheit trat er
ihr gegenüber, und das reizte sie ganz unbeschreiblich.
Was ihr sonst gänzlich ferngelegen, da sie es jo nie
gebraucht, sie versuchte alle möglichen kleinen Mittel,
um ihm zu gefallen, ihn einmal nur aus seiner kühlet»
Ruhe und Gleichgültigkeit ihr gegenüber zu bringen, aber
es gelang ihr nicht.

Dabei hatte sie doch oft Gelegenheit, zu beobachten»
wie er anderen Dmnen huldigen konnte, wie er es verstand,
ihnen auf eine sehr feine, angenehme Art Schmeicheleien
zu sagen und seine ausdrucksvollen, klugen Augen Bände
der Bewunderung sprechen ließ.

Ruth ergriff dann ein förmlicher Zorn gegen ihn,
und sie hätte wer weiß was darum gegeben, gerade
diesen Mann zu ihren Füßen zu sehen.



Tie bildete sich ein, daß er ihre kleinen Manöver
der Koketterie überhaupt nicht bemerke, aber einmal
hatte er sie dann doch io ganz besonders durchdringend
und spöttisch angesehen und nach einer Pause — zu
kurz, um nicht auszufallen — plötzlich gefragt:

„Hat Gerhard lange nicht an dich geschrieben,
Cousinchen?" , . „

Sie war zu ihrem Arger einen Augenblick rot und
verlegen geworden, und seitdem nahm sie sich mehr in
acht, aber sie haßte ihn nun geradezu, und doch verlieh
sie der Wunsch nicht, gerade ihm zu gefallen und mehr
noch jetzt: ihn hoffnungslos in sich verliebt zu machen.
Sie war zu ihrem eigenen Arger jetzt unfrei in ieiner
Gegenwart , und so begrüßte sie es mit Freude , daß eme
größere wissenschaftliche Arbeit ihn tagelang vom Haufe
der Eltern fernhielt.

Ruth fühlte sich sonst sehr wohl im Hause der Ver¬
wandten und stano sich mit Onkel und Tante so gut,
als sei sie ihr eigenes Töchterchen. Tante unb Onkel
sonnten sich förmlich in der Bewunderung , die ihre
schöne Nichte überall erregte , wo sie mit ihr hingingen,
und taten ihr möglichstes, um sie ihren Berliner Aufenthalt
recht genießen zu las,en.

Das Verhältnis zwischen Manfred und seinen Eitern
' - - - • - " • etwas verwunderlich

sir
war ein sehr herzliches, nur Ruth .
erscheinend, »veil er der Überlegene, Praktische und Er¬
fahrene war und von ihnen bei jeder etwas wichtigen
Angelegenheit um Rat gefragt wurde.

Ruth schrieb darüber nach Hause:
„Onkel nick, Tante sehen ans Manfred lvie auf ein

goldenes Pferd ."
Ihre Redaktionstätigkeit hätte sie anr liebsten gleich

nach vier Wochen wieder aufgegeben, wenn sie nicht die
fünfzig Mark gar so nötig gebraucht und sich nicht vor
den Ihrigen geniert hätte . Sie entsprach in keiner Weife
den Vorstellungen, die sie sich davon gemacht und war
alles andere eher als anregend.

Sechs Stunden ,nutzte sie täglich in dein kleinen, mehr
denn einfach ausgestatteten Zimmer zubringen, von dem
aus sie nicht einmal den Himmel sehen konnte. Sie
lernte Korrektur lefeir, was ihr eine hasfenswert lang¬
weilige Beschäftigung dünkte, und dann mutzte sie
Manuskripte prüfen und eine kurze Kritik darüber schreiben.
Davon gerade hatte sie sich viel versprochen, aber sie
wurde bitter enttäuscht.

Die Arbeiten der bekannteren Verfasser, an denen
sie hätte lernen können, die ihr manche Anregung gegeben
hätten , kamen überhaupt nicht in ihre Hände, sondern
wanderten gleich auf die Tische der Redaktion. Die
Manuskripte, die sie prüfen mußte , waren meist so, daß
ihre Unbrauchbarkeit von vornherein feststand.

Sie hatte sich gefreut, durch die Redaktion mit be¬
kannteren Schriftstellern und Schriftstellerinnen Fühlung
zri gewinnen, aber auch das war ausgeschlossen.

Wohl verhandelten oft Verfasser persönlich über ihre
Arbeiten, aber sie bekam sie höchstens zu sehen, wenn
sie an ihrer Tür vorüber in das Empfangszimmer geführt
wurden.

Ruth hatte auch geglaubt, daß sie als Volontärin sich
nicht so streng an die Bureauzeit würde binden brauchen,
aber auch das war ein Irrtum , und es wurde ihr noch
bedeutet , daß meistens den Volontärinnen überhaupt
kein Gehalt gezahlt werde und sich trotzdem sehr viele
freuten , einen solchen Posten zu

Zum Arbeite!: für sich war sie
u erhalten.

in Berlin noch gar nicht

für sich hatte , brauchte sie diese Zeit , um die Sehens¬
würdigkeiten von Berlin kennen zu lernen und „Eindrücke
zu sammeln".

Von den Herren der Redaktion bekam sie auch wenige
zu sehen, und der eine, der öfter unter irgend einem
Vorwand in ihr Zimmer kam und sie offenbar verehrte,
war so wenig verlockend, ja ihr geradezu widerwärtig,

daß sie ihn schlechter behandelte, als eigentlich unt den
Gesetzen der Höflichkeit zu vereinbaren war.

Trotz der großen Enttäuschung, die ihre heiß ersehnw
Redaktionstängkeit für sie bedeutete, genoß Ruth Berlm
doch mit vollen Zügen , und nach Hause schrieb sie natürllch
nur von den Annehmlichkeiten. „ ,,

Sie selbst erhielt nur spärlich Nachrichten. Mit Stegrid
und Martha stand sie sich nicht besonders, und Vater
und Mutter schrieben überhaupt ungern Briefe.

(Fortsetzung folgt.)

Ein Land, ein Voll, ein Lenz, ein Heer,
Wir wollen Deutsche  heißen . Arndt.

Als Landwehr-Pionier in Feindesland.
Von Fritz Günther (Wiesbaden).

II.
An der Maas.

S . . . ., Milte Oktober.
Durch eine von sanften Hügeln eingerahmie und hin und

wieder von kleinen Laubwäldern beschattete Ebene schlängelt
sich in tausend Windungen die fischreiche Maas , deren schilfbe¬
wachsene Ufer im Frühjahr versumpfen. Parallel mit dem
Fluß , bezw. seinen Bogen abkürzend, fließt der Maas -Kanal,
der die wichtigste Binnen -Wafserstrahe des östlichen Frank¬
reich ist. In Friedenszeiten mag hier ein lebhafter Verkehr
durch das fruchtbare Gelände geführt halben und die wohl¬
habenden Bewohner der anliegenden Städte und Dörfer
mögen oft, am Ufer sitzend, dem Lauf der kleinen Treidelkähne
verfolgt haben. Jetzt hat der Krieg der Landschaft seinen
Stempel aufgedrückt. Die Schleusen und Wehre des Kanals
sind offen oder zerstört und die Brücken gesprengt. Die zahl¬
reichen Mühlen und Fabvikationsbetriebe am User sind ver¬
lassen, zerschossen, verbrannt . Uber die Ebene gähnt die Stille
des verlassenen Schlachtfeldes. Die Bewohner haben keine
Zeit mehr gehabt, die Feldfrüchte einzufahren . Tausende
von Garben stehen auf dem Feld und verfaulen . Das Korn
wächst bereits wieder in srischgrünen Sprossen aus den Hal¬
men. Zu beiden Seiten der Maas ist das Gelände von Schuß¬
löchern anfgerisscn, welche die todbringenden Granaten ver¬
ursachten. Man sieht runde Gruben bis zu 10 Meter Durch¬
messer und 3 Meter Tiefe . Die „Route Nationale ", die Staats¬
straße, daneben, scheint an ihrer Grabenböschung stellenweise
ein einziger Schützengraben gewesen zu sein. Der Kampf um
den Besitz des Flusses muß furchtbar gewesen sein. Noch jetzt
nach Wochen sind die Spuren des großen Ringens deutlich ge¬
nug sichtbar, fast überall macht sich ein leichter Verwesungs¬
geruch bemerkbar.

Überall stößt man auf Massengräber, die den französischen
Gefallenen nicht weniger pietätvoll, aber auch nicht weniger
primitiv bereitet wurden als den Deutschen. Trostloser noch
als das Land sehen die Ortschaften aus . Sie sind wohl sämt¬
lich zur Hälfte , manchmal noch etwas mehr zerstört und ver¬
brannt . Jetzt aber haben deutsche Soldaten schon etwas Ord¬
nung in die Trümmer gebracht. Man kann sauber gekehrte
Straßen sehen, die rechts und links von nichts weiter als bis
auf die Grundmauern zerstörten Häusern flankiert werden.

Seit ich das lctztemal von unserer Tätigkeit berichtete,
sind mehrere Wochen ins Land gegangen. Unsere Brücken--
bauten in Ch. wurden rechtzeitig beendet. Die Hoch¬
brücke, die nach ihrer Fertigstellung ein grüner Tannenbaum
mit schwarzen, weihen und roten Tuchfehen schmückte, erhielt
den Namen der Garnison des Truppenteils . Am nächsten
Tage schon marschierten wir wieder eine erhebliche Anzahl von
Kilometern weiter ins Land hinein , bis in die Mhe der gro¬
ßen Festung, die uns zwar im Augenblick noch, aber wohl nicht
lange mehr den Weg versperrt . Es galt zunächst, die Ufer der
Maas von Busch- und Strauchwerk, von gefällten und gestürz¬
ten Bäumen und von den Trümmern der von den Franzosen
gesprengten zahlreichen Brücken und Übergänge freizumachen,
damit im Fall etntretenden Hochwassers eine Gefährdung der
von uns errichteten Brücken vermieden bleibt. Daneben hatten
wir die neuen Behelfsbrücken zu bewachen und instand zu hak¬
ten . Die nächtlichen UnterkunftS- und AnfenthaltSgelegen-
heiten bei solchen Wachen waren meist sehr einfach. An einer
StsLe war es das freie Feld, wo man sich am Wachtfeuer zu



als wir ausstregön, sahen wir tausend Menschen,
trauert , Greise, kleine Kinder , ja Frauen mit säugen¬
de!: Kindern an der Brust in furchÄarer Hast und mit
schrecklichem Jammer Herkommen, und die Ursache war,

- daß der Zug von Köresmözö kommend (auf Len Wegen
von Galizien ) von Len Russen scharf beschossen wurde,
so daß die Maschinen nur mit 2 Waggons fliehen konn¬
ten, den Postzug mit vielen huirderten Menschen zurück-
lassen mußten. Dieser Menschenstrom mußte zu Fuß
fliehen, und viele der armen Frauen fielen leider der
Russenkugel zum Opfer . Dieser Jammer ist unbe-
schreiblich. Daß wir auf diese Russenhunde eine große
Wut bekamen, kannst Du Dir wohl Lenken. Wir for¬
mierten uns sofort und gingen den Russen ohne Furcht
entgegen; als wir irn schönsten Gefecht waren (me
Russen glaubten , wir wären 10 000 Mann , dabei waren
wir nur 220), bekamen wir Befehl, uns zurückzuziehen,
wir waren außer uns vor Aufregung , aber Befehl ist
Befehl und — wir muhten diese schöne Stadt Mar-
marosz-Sziget den verfluchten Russen überlassen. Der
Befehl lvar aber berechtigt, La der Feind 4000 Mann
stark war. Nun begann für uns eine furchtbare Zeit.
So schön die Berge hier sind, so unangenehm sind sie
zum Kriegführen . Wir zogen uns etwa 50 Kilometer
von Sziget zurück, verfolgt vom Feind und uns kräftig
verteidigend. Inzwischen erhielten wir Verstärkung
und nun begann der schönste Tanz , den ich je erlebt
habe. Diese feigen Russen sind nämlich nur dann
movdsmutig, wenn sie hundertfach überlegen sind,
wenn sie aber erfahren , daß wir verstärkt werden, flie¬
hen sie wie die Mäuse. Also wir machten „Kehrt " und
— die Russen fliehen noch bis heute. Wenn das Ter¬
rain nicht so furchtbar schwierig wäre, wären die Russen
schon längst aus Ungarn Vertrieben, aber infolge der
Hindernisse geht die Verfolgung langsam (aber sicher)
vor sich und wir lassen ihnen eine Galgenfrist von
einigen Tagen . — Unsere Kompagnie ist überall voran
und ist zuerst wieder in Sziget emmnrschiert, und wir
sind heute schon nahezu 60 Kilometer über Sziget hin¬
aus und 20 Kilometer von Galizien . Da wir alle eine
große Freude an diesem Kmnpfe hatten und uns an den
fliehenden Russen weideten, ertrugen wir diese einzig¬
artigen , furchtblaven Strapazen fahr gut und fühlen
uns wohl dabei. Ich Hätte nie geglaubt , daß ich jemals
in der Lage sein würde, 12 Nächte unter freien: Him¬
mel, teilweise unter strömendem, kaltem Regen, teil¬
weise tief im Wasser zu verbringen , ahne Schnupfen zu
bekon:men (in Zivil hätte ich mindestens eine Lungen¬
entzündung davon getragen), . aber in den Karpathen
bin ich gesund wie ein Fisch im Wasser und amüsiere
mich über die krummen Rücken der Russenhunde, da
wir , wie gesagt, nur die „Rücken" zu sehen bekommen,
weil diese Feiglinge , diese Straßenränder , diese feigen
Diebe sich ja jetzt nicht trauen , uns ins Gesicht zu
schauen. Um diese „Krieger " (diese Bestien in: wahren
Sinne des Wortes ) kennen zu lernen , will ich Dir nur
eine Episode schildern. Sie haben unter den Augen
der Offiziere folgende zwei Stückchen geleistet: In der
Stadt selbst haben sieben Kosaken eine Wöchnerin zwei
Tage nach der Niederkunst in ihrem Wochenbett verge¬
waltigt und — es ist schrecklich zu schildern, wie sie diese
arme Frau hergerichtet haben. Nr . 2 : In der Vorstadt
wurde eine 43jährige Frau in GegMwart zweier
Töchter von 16 und 16 Jahren vergewaltigt und dann
sind die Töchter in Gegenwart der Mutter vergewaltigt
worden. Den Vater zwangen sie zuzuschauen. Gott
se: Dank haben wir sie wie die Hunde mit Peitschen
aus der Stadt getrieben. Ich persönlich bin nach dem
Emmarsch in die Stadt zum Trainkommandant (neun
Wagen mit 14 Mann ) ernannt worden. Also bin ich
zwar direkt nicht mehr in die Schwarmlinie gegangen,
war aber fortwährend , am meisten cwer bei der Nacht,
ernem überfall ausgesetzt. Wir durften uns bei Nacht
nicht von dem Wagen entfernen , auch wenn die Kom¬
pagnie irgendwo einquartiert war . Eines Tages (am
Donnerstag , bm  8 . Oktober) ritten auf den Tram hin
2000 Kosaken. Wr waren von der Truppe 10 Kilo»

nieter entfernt (30 Kilometer über Sziget hinaus ).
Un: 5 Uhr nachmittags merkten wir auf etwa 2600
i- chritt die Kosaken (sie sahen wirklich auf ihren Pferd-
chen w:e Hunde aus ) auf uns iiu Trapp zureiten . Im
ganzen waren wir 16 Mai :,: gegen etwa 200. Ich iiber-
legte ,n der Raschheit von einer Minute , daß wir nicht
flrehen könnten, übergeben ohne Kampf wollte ich mich
auch nicht. Ich befahl nun meinen 14 Mann , sich zu
decken, einer vom andern 20 bis 30 Schritt entfernt,
und sehr rasch zu schießen, ohne zu zielen, damit die
Kosaken glauben sollen, daß hier eine große Schwarm-
lrn :e liegt . Ter Zweck war nach 10 Minuten erreicht.
T :e Kosaken waren ihrer sprichwörtlichen Feigheit treu
geblieben und — flohen, ohne sich mchr uns zu zu-
wenden. Wir waren gerettet . Ich wurde gleich zum
„Obersäger " ernannt . - "

Kus der ttriegszeit.
Botha ins Stammbuch.

Böses führst du im Schilde,
O, Judas , um schnöden Lohn,
Treue , die wir dir hielten.
Hast du zertreten voll Hohn!
Aber wir fürchten uns nicht
Im Glauben an Gottes Gericht!
Meinst du, daß es dich ehrte,
Söldner von England zu sein?
O, du hast wohl vergessen
Längst alle Schande und Pein,
Die John Bull dir bereitet?
Ehrlos  ist , wer mit ihm streitet!

Eine deutsche Frau.
Die Schicksale eines Wiesbadeners in Rußland schildert

ein Brief aus einem Dorfe bei Tscheliabinsk, einer Stadt im
Gouvernement Orenburg , den wir der Liebenswürdigkeit
einer Dame unseres Leserkreises verdanken. Tscheliabinsk
ist ein Städtchen von etwa 14 000 Einwohnern , jenseits des
Urals und Knotenpunkt der Bahnlinien Samara —Slatonst
und der sibirischen Linie Tscheliabinsk—Kurgau . Der Herr
schreibt: Endlich sind wir am Ende unserer Reise, einem
kleinen sibirischen Dörfchen, 80 Werst von Tscheliabinsk, an¬
gekommen. Es hat 500 Einwohner und 48 deutsche Kriegs¬
gefangene, darunter 10 von Odessa. Das Dorf ist sehr arm
und Sie können sich vorstellen, welche Art von Unterkunft
und Verpflegung wir hier bekommen, aber wir sind froh,
daß wir endlich mit Gefängnis und Etappen fertig sind. Be¬
sonders das letztere war schrecklich, wir hatten von 10 Kop.
den Tag zu leben. Wir verließen Odessa am 20. August,
kamen am Abend in Nicolajew-Cherson an , wo wir in dem
schrecklichsten Gefängnis gehalten wurden bis zum 24., an
dem die Etappen -Eisenbahn nach Tula ging, wo wir am 27.
ankamen. Dort verbrachten wir wieder drei Tage im Ge«
fängnis . 100 Mann , meist Deutsche und Österreicher, iw
einem Raum . Am 30. ging es weiter nach Samara , am 4.
kamen wir dort an, am nächsten Tag nach Orenburg , wo wir
den daraufffolgenden Tag ankamen. Soweit hatte uns die
Hoffnung , endlich am Rande unserer Leiden zu sein, auf«
rechterhalten , aber Orenburg war schon voll von Deutsches
und Österreichern. Nachdem wir die Nacht in einem Stall in
dem deutschen Pfarrkirchdorf zugebracht chatten, wurden wir
nach Tscheliabinsk gesandt. In Orenburg traf ich eine
Menge Freunde aus Odessa, die mir versprachen, Ihnen
über mich zu schreiben. In Tscheliabinsk, wo wir am 9. ein¬
trafen , war kein Platz mehr und wir wurden in ein Dorf ge¬
sandt, wo wir nach dreitägiger Reise mit Pferden ankamen.
Es gelang uns zuerst anzukommen und wir waren glücklich,
zwei kleine Zimmer in einem leeren Gasthof zu bekommen,
welcher augenblicklich zufolge des Verbotes vom Verkauf bom>
Bier geschlossen ist, aber wenn der Verkauf wieder erlaubt
wird, müssen wir in eine Bauernhütte gehen, welche alle voll
von allen Arten kleiner Insekten sind, von denen wir gerade
genug zu leiden hatten im Gefängnis und während der
Etappe. Wir schlafen aus der Diele, und da wir noch in
unserem Sommeranzuge sind, können Sie sich vorstellen,
daß wir weit davon entfernt sind, bequem zu sein in diesem



durch, und . der Offner kvume giau seine» Flughafen er¬
reichen. Ban den französischen Fliegern erzählt der Offizier,
der „seinem schönen Handwerk mit Leib und Seele angchürt " :
»Ich hatte mir früher eingebildet, ich würde auf einem mehr¬
stündigen Fluge unzählbare französische Maschinê treffen.
Man sieht sie nur über ihren eigenen Truppen . ' Bei der
Fernaufklärung versagen sie vollkommen, im Gefecht sind sie
gut . Sie steigen hinter dem Schlachtfeld mit ihren leichten
kleinen Eindeckern im Nu auf einige hundert Meter , werfen,
ohne Gefahr zu laufen , abgeschossen zu werden, einen Blick
auf unser : Stellungen und sind dann im Nu wieder unten.
Ihre großen schweren Apparate brauchen sie scheinbar nur
zur Abwehr. „Bauernschrcck" haben wir einen riesigen stahl-
farbenen Farman -Eindecker genannt , der, mit einem Ma¬
schinengewehr versehen, auf mehrere unserer Flieger Jagd
machte, iuch Flugzeuge traf , aber ohne ernsten Schaden an¬
zurichten ."

Der Brief eines französischen Alpenjäger -Offiziers . Ein
Kriegsgefangener aus Ingolstadt schreibt an einen hiesigen
ihm befreundeten Deutschen die folgenden Zeilen:

Ingolstadt,  27 . Okt. 14.
Liebe Freunde . Ich habe Ihnen Brief der 18. Okt. nach

mein Reisen von 16 Tage erhalten . Ich habe nicht Nach¬
richten von Frankreich seit der 7. Sept . erhalten . Ich kann
nicht schon Ihnen nachrichter von Heer und Frau Wagner,
meines Bruders und Heer Leutnant Wagner geben. Ich bin
yliicklich zu wissen, da gesundheit und ich hoffe Frau und die¬
selbe auch gesundheit. Sie fragen , mich wir wan die Wunde,
daß ich habe gehabt. Ich habe eine Ball von Infanterie-
Gewehr auf den Gipfel des Kopfs erhalten . Diese Ball hat
nicht in dem Hirnschale gedurchdringt aber machte eine kleine
Wunde und gebetäubt mich. Ich habe wahrend fünfzehn
Tage Schmerze den Kopf und wuninale in die Arme und in
den Hände gehabt. Jet ; ich bin ganz gut. Ich habe heute
Ihnen Brief des 21. Okt. erhalten . Ich habe noch nicht er¬
halten die Cigaretten , aber danke Ihnen viel. Wir können
nur eine Karte durch Woche geschickt. Beste Grüße.

M. Margueile.
Das Postamt der Gefangenen Über die umfangreiche

Wirksamkeit des Roten Kreuzes im Vermitteln der Beziehun¬
gen zwischen Kriegsgefangenen und Verwundeten mit ihrem
Heimat und umgekehrt wird d'm „Nicuwe Rotterdamßhe
Courant " näheres aus Genf berichtet. Anfangs konnten
«inige Mitglieder vom Roten Kreuz und etwa zehn Mit¬
arbeiter die tägliche Zufuhr von Telegrammen , Paketen und
Postanweisungen bewältigen . Bald aber nahmen die Ein¬
gänge derart zu, daß die Zahl der Mitarbeiter bis auf 200
wuchs und man das frühere Städtische Museum als Ge-
Ichäftslokal beziehen mußte . Der Wirkungskreis beschränkte
sich nicht nur auf die Beförderung von Korrespondenzen usw.,
sondern erstreckte sich mehr und mehr vor allem auf das Auf¬
finden von Verwundeten , Kriegsgefangenen sowie Vermißten
im allgemeinen. Das Arbeitsfeld mußte daher große Er¬
weiterungen erfahren . Bon den dutzendweise einlaufenden
Telegrammen werden täglich Hunderte befördert. Die zu¬
strömenden Briefe , die man anfangs zu zählen versuchte,
häuften sich zu Paketen an , und diese nahmen Formen an,
daß sie nur noch nach Maß abgeschätzt werden konnten; für
den Tag ergaben sich so 16 000 Briefe . Den meisten Briefen
sind internationale Coupon-Postmarken (ä 30 C.s für die
Rückantwort bcigelegt. Da jedoch das Jnformationsbureau
für Kriegsgefangene mehr und mehr bekannt zu werden ver>
dient , frei von Porto bleiben soll (nach den Bestimmungen
des Weltpostkongreffes Rom 1806), so bilden diese Einlagen
eine nicht zu erachtende Unterstützung, die dann auch mit
Dank einbehalten wird ! Am zahlreichsten sind natürlich die
französischen und deutschen Briefe . Danach kommen die
österreichischenund belgischen, die letzteren meist flämisch ge¬
schrieben. Weniger zahlreich sind englische Briefe , während
russische und serbische die Minderheit bilden. Alles, was Be¬
ziehung zu Rußland , Österreich oder Serbien hat, wird zum
Roten Kreuz nach Kopenhagen gesandt, alles andexe jedoch in
Genf erledigt . Die Tausende von Briefen müssen also an
der ersten Stelle alle gelesen werden, womit ein besonderes
Personal von über hundert Personen beauftragt ist. Schnell
wird alles, was Bezug auf Soldaten , die man unverwundet in
Feindesland vermutet , rot unterstrichen. Die Angaben müssen
so ausführlich wie möglich sein, vor allem möglichst die Schlacht
mitteilen , in der der Mann vermißt oder verwundet wurde.

Dann erhält der Absender einen Fragebogen zugesandt, der
Brief aber wird vernichtet. Waren die Angaben als aus » 1
reichend befunden, so geht ein Empfangsschein zurück mit der
Versicherung, daß alles Mögliche zur Feststellung der erfragten
Umstände getan werden soll. Daß die Ermittelung von Aus¬
künften, mit wieviel Eifer sie auch betrieben werden mag,
meistens äußerst langsam vor sich geht, ist selbstverständlich,
zumal es sich hier um eine ganz neue Einrichtung handelt,
die ohne jede Erfahrung in der Geschwindigkeit organisiert
werden mutzte. Viel einfacher ist natürlich die Beförderung
der Korrespondenzen, sobald das Hospital oder der Ort der
Gefangenschaft des betreffenden Soldaten angegeben werden.
Das Gesagte gilt nur von Briefen oder von Militärpersonen.
Aber auch Zivilisten steht die Agentur offen. Dafür existiert
eine besondere Abteilung, die vielleicht weniger Verbreitung
fand. Außerdem ist eine besondere Abteilung für Tele¬
gramme sowie eine andere für Geld eingerichtet. Die Or¬
ganisierung der Geldabteilung war besonders schwierig, zu¬
mal von den Hunderten der täglich einlaufenden Geldsen¬
dungen viele an noch vermißte Soldaten gerichtet sind. An
kleinen Sendungen bis zum Betrage von 20 Franken , die
zugleich mit dem Anfragebrief abgingen, kamen an einem
Tage allein 600 Franken ein. Größere Beträge sind meist
Geschenke für das Rote Kreuz, weil an den Soldaten prin¬
zipiell nicht mehr als 50 Franken täglich zugestellt werden
dürfen , was kostenlos geschieht. Das Rote Kreuz erhielt aber
zur Verteilung an die verschiedenen Abteilungen bereits
zweimal eine Summe von 10 000 Franken . Einen weiteren
Sonderdienst hat ferner die Paketabteilung , und auch hier
besteht die Möglichkeit, daß derartige Sendungen , deren
Höchstgewicht5 Kilogramm böträgt , vorläufig unbestellbar
sind.

„Ja , das parier fran ^ais !" Dieser Stoßseufzer ist heute
wieder sehr zeitgemäß geworden, tzunderttausende unserer
wackeren Soldaten in Feindesland mühen sich ab, wenigstens
ein paar Worte von der fremden Sprache zu erhaschen, um
den Bewohnern des Landes , mit denen sie zusammentreffen,
begreiflich zu machen, wessen sie am dringendsten bedürfen.
Non mancher kühnen Neuschöpfung französischer Worte haben
wir bereits gehört, und wie , viel ergötzliche Mißverständniffe
mögen dabei vorgekommen sein ! Wie viele ziehen aber auch
hinaus mit einem kleinen Sprachführer im Tornister und der
festen Absicht, als „perfekter Franzose " wiederzukehren.
Glaubt doch jeder, daß das eine Kleinigkeit sein müffe, da
man „an der Quelle " ist. Das ist heute so, und das war in
besonders hohem Maße 1870 so. Theodor Fontane hat in
seinen köstlichen Schilderungen aus den Tagen der Okku¬
pation von dieser Leidenschaft der deutschen Krieger , sich der
Sprache des Feindes zu bemächtigen, erzählt . „Ich kannte
Eltern ", schveibt er, „die ernsthaft erwogen, ob die Bonne
demnächst werde entlassen werden könne; die erwachsenen
Schwestern träumten von einem Kränzchen, an dessen Spitze
sie den heimkehrenden Bruder als Thibaut oder Mozin, jeden¬
falls aber als unanfechtbare Autorität sitzen sahen; die
jüngeren Geschwister waren dem Drangsal des französischen
Exerzitiums ein- für allemal entrückt, während die drei
Reffourcen-Väter , die „im Ganzen sieben dabei hatten ", in
den Pausen , die ihnen ihr ÜVsiist an trois ließ, überein¬
kamen, daß, wie sich nun auch die Karriere gestalten möge,
militärisch oder nicht, wenigstens das eine gewonnen sei: eine
Sprache. Wer zwei Sprachen spricht, lebt zwei Leben." Und
dann kam die große Enttäuschung. Der Sohn , der mit so
großen Hofftnmgen, aber als unbeschriebenes Blatt in Frank¬
reich cingerückt war , verließ es wieder unbeschrieben mit
französischen Vokabeln. „Was er nach Frankreich mit hinein¬
genommen hatte : „sin pain " und „du vin ", „ayez la honte"
und „s’il vous plait ", diesen eisernen Bestand nahm er mit
heim, im wesentlichen unvermehrt , aber geheiligt durch das
Bewußtsein , auf Schloß Doncourt mit einem alten Comte
und auf Schloß Roncourt mit einer jungen Komtesse eine
höchst intrikate Unterhaltung geführt zu haben." Diese
immer wiederholte Wahrnehmung hat auf Fontane einen
besonderen Eindruck gemacht. Er führt diese Tatsache auf
eine gewisse Hinneigung des Deutschen zu dem Bequemen,
dem Ungenierten zurück, die sicherlich in Kriegszeiten , wo
nach den Erregungen des Kampfes, nach den Mühseligkeiten
des Marsches den Soldaten wie den Offizier gleichermaßen
das Verlangen erfaßt : nur ausruhen !, vielfach den Sieg
davontragen wird.

BtKmunmlM, fflt die ©<JriftIrttun(j: B u. Nauendors in Wiesbaden. — Druck und Berlaa der L. Schellenberglchen Hot-Luchdruckerei in Wieibade»


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

